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Solge 23 


S. 3. 1939 


Aus der Geſchichte der Währung 


Von Hans Schumann. 


1. John Laws Experimente. 


Mit dem Namen dieſes Mannes ver⸗ 
bindet ſich die Erinnerung an ein Wäh⸗ 
rungexperiment, welches nahe daran war, 
Weltgeſchichte zu machen. Law wurde 1671 
in Edinburg geboren. Sein Vater war 
Goldſchmied und Bankier. Der junge Law 
ſtudierte Mathematik und Finanzweſen 
und unternahm Reiſen auf dem Konti⸗ 
nent, wo er das Geldweſen der einzelnen 
Staaten kennenlernte. Überall herrſchte 
damals der Wertwahn, der in den ſoge⸗ 
nannten Edelmetallen Gold und Silber 
den unerſetzbaren Stoff für „ehrliches 
Geld“ zu beſitzen glaubte. Reichten die 
Metallmengen nicht aus, dann mußte ſich 
eben die Wirtſchaft nach der Decke ſtrecken. 

Auf Grund ſeiner Kenntniſſe ſchlug 
Law vor: ein Geld einzuführen, das kei⸗ 
nen ſogenannten inneren Wert habe, deſ⸗ 
ſen Angebot alſo niemals hinter der Nach⸗ 
frage zurückzubleiben brauche, ſo könne 
die Volkswirtſchaft zu Reichtum und An⸗ 
ſehen kommen. Seine Vorſchläge wurden 
jedoch ſowohl in Edinburg als auch in 
London und Turin zurückgewieſen. Man⸗ 
chem wird es heute unerklärlich ſein, daß 
die maßgebenden Kreiſe fi) damals jo 
hartnäckig einem Vorſchlag verſchloſſen, 
der ohne allen Zweifel zweckmäßig war. 
Er mag nicht vergeſſen, daß noch vor 
wenigen Jahren alle Vorſchläge zur Über⸗ 
windung der ebenfalls auf dem Wert⸗ 
aberglauben beruhenden Deflationpolitik 
von „Fachkreiſen“ abgelehnt wurden. 

Law ließ ſich nicht entmutigen und ging 
nach Frankreich. Hier hatte „der Sonnen⸗ 
könig“ im Jahre 1715 ſein Land arm 


hinterlaſſen. Die Staatseinnahmen hatte 
man auf vier Jahre hinaus bereits ver⸗ 
ausgabt, das heißt, der Staat hatte ſich 
die entſprechenden Summen von Finanz⸗ 
leuten geborgt und dieſen gegen entſpre⸗ 
chenden Zinszuſchlag die künftigen Steuern 
verpfändet. Als im Jahre 1716 der Her⸗ 
zog von Orléans Regent für den unmün⸗ 
digen Ludwig XV. wurde, mußte man von 
einem Geldverleiher 3 Millionen borgen, 
um die Krönungfeierlichkeiten durchfüh⸗ 
ren zu können. Der Finanzminiſter De⸗ 
marets ſetzte den Zins für die Staats⸗ 
anleihen willkürlich herab und vermin⸗ 
derte außerdem die Geldmenge. Der ſin⸗ 
kende Preisſtand lähmte die franzöſiſche 
Wirtſchaft vollends. Frankreich ſtand am 
Abgrund. 

In dieſem kritiſchen Augenblicke erſchien 
John Law und unterbreitete ſeine Vor⸗ 
ſchläge. Er ſchlug vor, durch Ausgabe von 
Banknoten die allgemeine wirtſchaftliche 
Erſtarrung zu löſen. Da die Regierung 
keinen anderen Ausweg mehr ſah, er⸗ 
laubte man ihm ſchließlich mit 6 Millio⸗ 
nen eine private Bank zu gründen. Dieſe 
Bank gab Banknoten aus mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ſie jederzeit gegen Metallgeld 
einzutauſchen. Wie ein belebender Strom 
drang das neue Geld in die franzöſiſche 
Wirtſchaft. Waren konnten verkauft, Löhne 
bezahlt, Schulden abgetragen, Erſpar⸗ 
niſſe angelegt werden. „Frankreich erſchien 
wie ein Körper, in dem das Blut raſcher 
umzulaufen beginnt.“ (Barral). 

Da die Noten denſelben Dienſt verrich— 
teten wie das Metallaeld. wurde dieſes 
eingeſchmolzen und ſchließlich überhaupt 


nicht mehr als ſtaatliches Tauſchmittel 
anerkannt — ohne daß fi daraus irgend» 
welche Schwierigkeiten ergaben. Die Pro⸗ 
duktionkräfte eines reichen Landes und 
einer leiſtungfähigen Bevölkerung waren 
nun vollends entfeſſelt. Reichtum und 
Kapitalangebot ſtiegen unaufhörlich — 
der Zins ſank bis auf 114%. Um 
dieſen Druck auf den Zins abzuleiten, 
wurde die Compagnie d'Occident gegrün⸗ 
det, die die Miſſiſſippi⸗Länder koloniſieren 
ſollte. Sie wurde ſpäter Compagnie des 
Indes genannt. Aus ganz Frankreich floſ⸗ 
ſen die Erſparniſſe dieſer Geſellſchaft zu, 
die bald 500 Schiffe auf dem Meere 
ſchwimmen hatte. In Scharen ſtrömten 
die Auswanderer nach dem neuen Frank⸗ 
reich — damals wurde New-Orleans ge⸗ 
gründet. Auch aus Deutſchland zogen da⸗ 
mals mehrere tauſend Bauern und Hand⸗ 
werker nach dem aufblühenden Lande. 
Die Indiſche Kompagnie übernahm die 
geſamten Staatsſchulden in Höhe von 
1500 Millionen Livres. Die Regierung 
hatte Geld im Überfluß. Law wurde — 
nachdem er zum Katholizismus übergetre⸗ 
ten war — am 5. Januar 1720 zum Ge⸗ 
neralkontrolleur oder Finanzminiſter er⸗ 
nannt. Die Akademie der Wiſſenſchaften 
ernannte ihn zu ihrem Mitglied. 


Der tiefe Stand des Zinſes veranlaßte 
jedoch weite Kreiſe, Banknoten zu horten. 
Einer Rückwirkung auf den Preisſtand 
ſuchte man durch Neuausgabe von Bank⸗ 
noten zu begegnen. Law wollte nur etwas 
über 2 Milliarden Noten ausgeben. Der 
Herzog von Orléans jedoch ließ 3,710 
Milliarden Noten ausgeben. Das geringſte 
Mißtrauen ließ die gehorteten Geldmen⸗ 
gen auf den Markt ſtrömen, die Preiſe 
ſtiegen, die Banknoten wurden entwertet, 
die Compagnie des Indes brach zuſam⸗ 
men, und am 10. Oktober 1721 wurden die 
Banknoten außer Kurs geſetzt. 


Law mußte Frankreich verlaſſen und 
ſtarb 1729 in Venedig in großer Armut. 
„Von der Richtigkeit einer Ideen war er 
bis zum letzten Augenblick überzeugt.“ 
Sie waren richtig bis auf eine Kleinig⸗ 
keit: allgemeiner Wohlſtand und Zins 
ſind Gegenſätze, die einander ausſchließen. 
Solange das Geld gehortet werden kann, 
ſiegt auf die Dauer ſtets der Zins 
über den Wohlſtand. 

Staat und „Wiſſenſchaft! kehrten reu⸗ 
mütig zum Metallgeld zurück. Die Preiſe 
ſanken, die Wirtſchaft ſtockte, „die Armen 
ſtarben vor Hunger und die reichſten 
Leute verarmten“. Unaufhaltſam trieb 

rankreich dem Schrecken der Franzöſiſchen 

evolution entgegen. 
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2. Bauernſchickſal. 


In dem Kriege, der 30 Jahre lang die 
Deutſchen Lande durchtobte, hielt ſich die 
Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft neutral. 
Während die fremdraſſigen Horden Sei⸗ 
ner „apoſtoliſchen Majeſtät“ des Kaiſers 
mit dem Schlachtruf „Jeſus Maria!“ in 
Deutſche Städte und Dörfer eindrangen, 
Greiſe und Kinder mordeten, die Frauen 
ſchändeten und raubten, was fie weg⸗ 
ſchleppen konnten, während in manchen 
Gegenden Deutſchlands von 100 Einwoh⸗ 
nern während dieſes ſchrecklichen Krieges 
90 zugrunde gingen — war für viele die 
Schweiz die rettende Inſel. Wer einen 
Käufer fand, verkaufte ſeine Beſitztümer 
gegen Gold und Silber und eilte auf ver⸗ 
borgenen Wegen in die friedliche Schweiz. 

Der Zuſtrom der Edelmetalle bewirkte 
in der Schweiz eine Geldfülle — während 
in Deutſchland die letzten Geldſtücke in 
der Erde vergraben wurden und oft erſt 
nach Jahrhunderten wieder ans Tages⸗ 
licht kamen. Der Zuſtrom von Tauſchmit⸗ 
teln regte Handel und Gewerbe in der 
Schweiz mächtig an. Die allgemeine Wirt⸗ 
ſchaftblüte kam auch den ſchweizeriſchen 
Bauern zugute. Denn das reichlich zuflie⸗ 
Bende Geld drückte den Zins und ließ die 
Erzeugniſſe der Bauern teurer werden. 
Die Luzerner Patrizier hatten vordem 
den franzöſiſchen Königen zu 17% gelie⸗ 
hen. Jetzt gaben ſie den Bauern Hypo⸗ 
theken ſchon zu 8%. Bei langſam ſteigen⸗ 
den Preiſen bedeutete das für die Bauern 
eine leichte Laſt und damit eine gewaltige 
Beſſerſtellung. In Chroniken aus jenen 
Zeiten leſen wir, daß z. B. der Ammann 
von Wynigen im Kanton Bern ſich „ein 
Scheuren, Stuben mit Mauren“, alſo nicht 
nur aus Holz, errichten ließ. „Zwo ſchön 
neu Gloggen werden gegoſſen“, „das Dorf 
Wynichen gezieret und formieret mit 
Stag, Weg und Bruggen“, ein Badhaus, 
ein Pfrundhaus, ein Schulhaus werden 
gebaut. Ein anderer Chroniſt erzählt von 
den Aargauer Bauern, deren „Behelff in 
ſilbernen und güldenen Pfennigen und 
ſilbernen Bechern beſteht“. Zur Jagd ver⸗ 
wandten fie (die Bauern!) „Windſpiele, 
Bracken und andere köſtliche Hunde“ was 
ihnen aber von einer treuſorgenden Obrig⸗ 
keit unterſagt wurde. Bauern, „die gar 
zu viel Tuch an den Hoſen hatten“, wur⸗ 
den beſtraft. Bei Gaſtmählern durften 
„nur“ vier Tiſche mit je 12 Perſonen be⸗ 
ſetzt werden. Die Chroniſten jammern 
über „die großen unnöthigen koſtbaren 
Hochzyten und überflüſſigen Köſten, Gaſte⸗ 
reyen, Kindstaufen, Neujahrsgeſchenke 
und Lebkuchenbacken“. Bei den Kilben 
(Kirchweihen) ging es manchmal hoch her. 


In Lenzburg entitand eine Prügelei zwi⸗ 
ſchen Gäſten aus 30 Orten. Die Streit⸗ 
hähne mußten ſchließlich durch die Miliz 
zum Städtchen hinausgetrieben werden. 

Als aber endlich — zum Leidweſen des 
Papſtes — der von ihm und ſeinen Nach⸗ 
folgern nie anerkannte Weſtfäliſche Friede 
geſchloſſen wurde — zogen viele Deutſche 
ins Reich zurück. Sie verkauften die in 
der Schweiz erworbenen Liegenſchaften 
und nahmen das Geld mit. Gleichzeitig 
ſetzte die Berner Regierung am 2. Dezem⸗ 
ber 1652 den Nennwert des Batzens (der 
als Scheidemünze umlief, während die 
Schulden allgemein in Silbertaler feſt⸗ 
gelegt waren) auf die Hälfte herab. Wer 
ſeine Schulden tilgen wollte, mußte nun⸗ 
mehr die doppelten Mengen an Batzen 
auftreiben. Aber innerhalb von 5 Jahren 
war z. B. der Preis für das Viertel 
Kernen von 44 Batzen auf 13 Batzen, die 
Maß Wein von 7 Batzen auf 2 Batzen 
eſunken. „Es find erarmte und geld⸗ 
e Zeiten“, „es iſt kein Kauf um 
alle Sachen mehr, die der gemeine Mann 
zu verkaufen hat“ — kein Wunder, wenn 
„Geldmangel“ herrſcht und eine „geldöde“ 
Zeit iſt. 


Natürlich nahm man damals dieſen 
Geldmangel als unabänderliches Schicksal 
hin. „Die Währung ſtand außerhalb jeder 
Diskuſſion“, würden die Chroniſten ge⸗ 
ſchrieben haben, wenn ſie Nationalökono⸗ 
mie ſtudiert gehabt hätten. Die Luzer⸗ 
ner Gewerbetreibenden ſtellten 1653 fol⸗ 
gende ganz modern wirkende Forderun⸗ 
gen au die ja auch uns aus der Defla⸗ 
tionzeit noch bekannt ſind: ſie verlang⸗ 
ten Ausſchließung der interſaſſen 
(= Ausländer), „die uns vor dem Lichte 
ſtehen und das eech Brot vor dem 
Munde wegeſſen ie Bauern aber 
ſollen ſich mit dem Pflug und anderen 
Bauernwerken, dazu ſie geboren ſind, be⸗ 
helfen und ſich damit begnügen.“ 

Die Bauern aber wollten ſich nicht gut⸗ 
willig nach der zu kurz gewordenen Geld» 
decke ſtrecken und zu Zinsſklaven ſtädtiſcher 
Bankhäuſer erniedrigen laſſen, die Schul⸗ 
den und Zinſen mit unerbittlicher Strenge 
eintrieben. Sie erhoben ſich im Jahre 1653. 
Durch Verrat und Hinterliſt bemächtigten 
ſich jedoch die Grundrentner und Zins⸗ 
nehmer der Bauernführer und ließen ſie 
hinrichten. Der Bauer büßte. was das 
Geld verſchuldete. 


Juden und heilige 


Bekanntlich haben der engliſche Pre⸗ 
mierminiſter Chamberlain und ſein Außen⸗ 
miniſter Lord Halifax anläßlich ihres Auf- 
enthalts in Rom auch dem nunmehr ver⸗ 
ſtorbenen Papſt Pius XI. im Vatikan einen 
Beſuch 1 „Tempora mutantur“ 
— als einſt Papſt Innocenz IV. (1241 bis 
1254) vor dem Kaiſer Friedrich II. flüch⸗ 
tete und um eine Zufluchtſtätte in Eng⸗ 
land nachſuchte, ſchlugen ihm die Pairs 
dieſe Bitte mit den Worten ab: „Der 
päpſtliche Hof ſtinke dermaßen, daß er 
nicht würdig ſei, in England Aufnahme 
u finden.“ Anſcheinend hat ſich dieſe An⸗ 
nicht nunmehr geändert und der Vatikan 
iſt wieder geſellſchaftfähig geworden. 

Eine kleine Epiſode, die ſich bei dieſem 
engliſchen Beſuch abſpielte, verdient je⸗ 
doch beſonders feſtgehalten zu werden, ge⸗ 
rade weil ſie mit viel Aufmachung durch 
den geſamten Blätterwald der Weltpreſſe 
gegangen iſt, obwohl (oder vielmehr ge⸗ 
rade) weil es ſich um eine „heilige“ An⸗ 
gelegenheit gehandelt hat, vornehmlich 
auch durch die Judenpreſſe. Mit ſichtlicher 
Rührung und Ergriffenheit wird da be⸗ 
richtet: Der Papſt habe den bei⸗ 
den engliſchen Beſuchern zwei 
Bilder vonengliſchen Heiligen 
gezeigt, die auf ſeinem Tiſch geſtanden 


9 und dazu habe er bemerkt: Die 
omkirche habe noch mehr engliſche Hei⸗ 
lige. Eines der Bilder habe den „Hei⸗ 
ligen“ Thomas Moore dargeſtellt. 

Eine an ſich vatikaniſch⸗engliſche Ange⸗ 
legenheit, die in ihrer ſcheinbaren Bedeu⸗ 
tungloſigkeit doch vieldeutig genug und 
damit der Betrachtung wert iſt. Wir hät⸗ 
ten zwar keine Veranlaſſung, uns damit 
zu beſchäftigen, wenn nicht im gleichen 
Bericht im ſelben Atemzuge davon erzählt 
wird, daß dann auch „die Juden⸗ 
frage angeſchnitten“ worden ſei. 
Nicht berichtet wird, was die beiden eng⸗ 
liſchen Politiker bei dieſer Vorſtellung 
„heiliger“ Landsleute gejagt haben. Rück⸗ 
ſichtnahme auf den Papſt und ſein hohes 
Alter werden vermutlich die beiden eng⸗ 
liſchen Politiker veranlaßt haben, mit 
ihrer Kenntnis der engliſchen Geſchichte 
zurückzuhalten und darauf nicht hinzuwei⸗ 
ſen, daß der eine der Heiligen ſchließlich 
als — engliſcher Verräter hin⸗ 
gerichtet worden ſei! 

Nebenbei: es gab, nicht weit zurück, 
einen ähnlichen Beweis diplomatiſcher 
Unbekümmertheit, oder auch geſchichtlicher 
Unkenntnis: Als vor einigen Jahren die 
erſten Generalſtabsbeſprechun⸗ 
gen zwiſchen den franzöſiſchen und eng⸗ 
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Dle Helligſprechung⸗ der: engliſchen. Rarbinäte, Fiſher un Thomas Moo re in der St. -⸗Peters⸗Klrche in Rom 


durch den Papft is XI. Aufn.: Aſſociated Preß 
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liſchen Stäben in England ſtattfanden, um 
der Wiedererſtarkung Deutſchlands (ver- 
eblich) einen Riegel EEN da 
anden dieſe Beſprechungen in England in 
einem Raum ſtatt, der mit einem lebens⸗ 
roßen Hlbildnis des großen gem 
eehelden Lord Nelſon geſchmückt 
war. And ausgerechnet dieſer Nelſon war 
(man leſe feine Lebensgeſchichtchen!) der 
erbittertſte Gegner nicht nur Na⸗ 
poleons, ſondern Frankreichs überhaupt. 
Es war ein Hintertreppenwitz der Welt⸗ 
eſchichte, wenn von den vergeßlichen 
Preſſeſuden über dieſe Generalſtabs⸗ 
beſprechungen berichtet wurde, daß ſie „im 
Geiſte der traditionellen Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen den beiden Staaken ge⸗ 
führt“ worden ſeien. e 

Leider ſind — das erweiſt ſich immer 
wieder — engliſche Staatsmänner in der 
jüdiſchen Vorgeſchichte ihres Inſelreiches 
ſehr wenig beſchlagen. Anſonſten hätten 
die beiden engliſchen Gäſte im Vatikan den 
Papſt wohl einmal fragen können, ob er 
nicht auch die Bildniſſe der engliſchen 
„Heiligen“ William und Hugh 
auf ſeinem Tiſche ſtehen habe? (Vermut⸗ 
lich wechſelt wohl die Tiſchgarnitur, je 
nachdem Beſucher aus Deutſchland, USA., 
Abeſſinien, England oder Liberia erwar⸗ 
tet werden.) 

Dieſe beiden jugendlichen Heiligen der 
Romkirche wären nämlich ein viel beſſeres 
Übergangsſtück und eine Geſprächsbrücke 
zur Judenfrage geweſen; handelt es ſich 
doch bei beiden jugendlichen Engländern 
um Opfer jüdiſcher Ritual 
morde! Nicht nur das: die beiden find 
auch kirchliche Zeugen für den ganzen Ju⸗ 
denunflat, mit dem der Chriſtenglaube ver⸗ 
ſpottet und verhöhnt wird. Folgen wir, 
vorſichthalber, engliſchen Darſtellungen 
und Texten; und zwar, zunächſt über den 
„hl. William“, der Londoner „Action“ 
(1. Oktober 1936) und ihrem Mitarbeiter 
F. Darwin Fox. 

„In der alten Kirche von Loddon 
(Norfolk) befindet ſich der untere Teil 
einer alten gemalten Altarwand. Unter 
den Malereien iſt eine Holztafel, auf der 
die Kreuzigung eines Knaben⸗ 
märtyrers dargeſtellt iſt, die des hei⸗ 
ligen William von Norwich. Nach 
Blomefield, dem SHiftorifer von Norfolk, 
wurde dieſer Knabe William von den 
Juden des Ortes in ein Haus gelockt, wo 
b ihn unter großen Qualen knebelten, 
eſſelten, verſpotteten, kreuzigten und ihn 
an der linken Seite verwundeten. Die 
Leiche des heiligen William wurde 1150 
in einem Schrein in die Kathedrale von 
Norwich überführt und genoß dort große 
Verehrung. Die Seitert von Loddon 


Kreuzigungſzene, die mit dem „Hei⸗ 
ligen“ Ee aufgeführt wurde. In 
den „Canterbury Tales“ des engliſchen 
Dichters Geoffrey Chaucer (London, 
1340) iſt in der Geſchichte „The Prioreß 
Tale“ (die Erzählung der Priorin) nach⸗ 
zuleſen. 

Die Juden in Lincoln raubten einen 
Se A ſperrten ihn in einen 
Raum, fütterten in mit Milch und hießen 
dann alle Juden Englands nach Lincoln 
zuſammenkommen. An dem Anglücklichen 
wurden dann „alle 14 Leidensſtationen 
Chriſti“ wiederholt: das Verhör, die Gei⸗ 
Belung, die Krönung, die Kreuztragung 
uſw. und ſchließlich die Kreuzigung ſelbſt. 
Das Opfer wurde Jeſus ge⸗ 
nannt, und alles ſpielte ſich unter den 
wüſteſten Beſchimpfungen der Juden ab. 
In dem Brunnen eines jüdiſchen Hauſes 
wurde ſpäter die Leiche gefunden. Die Ge⸗ 
ſchichte berichtet von dem Geſtändnis des 
Juden: jedes Jahr kreuzigten die Juden 
in einem Symbolakt einen Chriſtenkna⸗ 
ben. Hugh wurde jedenfalls „in die Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen“ aufgenommen. 

Wenn auch das engliſche Heiligenregi⸗ 
ſter der Romkirche nicht entfernt ſo ſtatt⸗ 
lich iſt wie z. B. das zur Verfügung ſte⸗ 
hende italieniſch⸗ franzöſiſch⸗ deutſche, jo 


hätte immerhin die Möglichkeit zu einer 
zeitgemäßen Variante bei den Vatikan⸗ 


eſprächen vorgelegen, indem ſtatt eines 
Hoch und Landesverräters wenigſtens 
ein jüdiſches Ritualmordopfer aus Eng⸗ 
land vorgeſtellt worden wäre. Doch bei 
dem politiſch⸗diplomatiſchen Zuſammen⸗ 
ſpiel zwiſchen Vatikan und Weltjudentum 
hätte das — abträglich ſein können. Dann 
ſchon lieber mit einem „heiligen“ Hoch⸗ 
und Landesverräter eine — vatikaniſche 
Ohrfeige für das engliſche Volk! F. R. 


„Rom in feinen heiligen“ 


Unter dieſem Titel erſcheint demnächſt 
in unſerem Verlag ein neues, ſpannen⸗ 
des Buch von Dr. W. Matthießen, mit 


Bildern von H. G. Strick. Ausgehend von 


der Tatſache, daß die Heiligen für die 
katholiſche Kirche Vorbilder ſein ſollen, 
daß ihr Charakter, ihre Betätigung, kurz, 
ihr ganzes Leben nach Kirchenlehre ideal 
und für alle Gläubigen nacheifernswert 
ſind, beleuchtet der Verfaſſer das Weſen 
der römiſchen Kirche, indem er eine lange 
Reihe ſolcher Idealgeſtalten von Heiligen 
aufmarſchieren läßt. 


Die Sekten als Wegbereiter des Judentums 


Keine andere Religion hat eine ſo unge⸗ 
heure Zahl von verſchiedenen Sekten her⸗ 
vorgebracht wie das Chriſtentum; ſelbſt 
das an „Religionen“ überquellende Indien 
erreicht nicht dieſe „Dezentraliſation“ als 
eine beſondere Anwendung des ſtrate⸗ 
giſchen Satzes: „Getrennt marſchieren — 
vereint ſchlagen.“ Wir ſprechen hier nicht 
von den „großen Konfeſſionen“ und deren 
Lehren, ſondern von jenen abſonderlichen 
Abſpaltungen, von denen man oft aben⸗ 
teuerlichſte Dinge hört. Der häufigſte und 
folgenſchwerſte Grund für die Entſtehung 
neuer Sekten liegt in der menſchlich ver⸗ 
ſtändlichen, ſtaatlich und volklich jedoch 
überaus gefährlichen Unzufriedenheit mit 
den „großen Konfeſſionen“, die hinſichtlich 
ihrer Ziele und Mitglieder in einen Zu⸗ 
ſtand der Überſättigung (Dampfkeſſel!) 
und des Stillſtandes gelangt ſind und den 
Einzelzielen einiger beſonderer „Akti⸗ 
viſten“ nicht mehr die erforderliche Rük⸗ 
kendeckung geben mögen. Die kämpfende 
Kirche iſt über den Zuſtand der trium⸗ 
phierenden Kirche in den der überſättigten 
Kirche fortgeſchritten, einen Zuſtand der 
Vergreiſung, aus dem es keinen Fortſchritt 
mehr gibt. Daher entſtehen faſt täglich, 
z. B. in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, neue Sekten, deren Unzahl längſt 
durch Unterwühlung zum Einſturz des 
chriſtlichen Hauptgebäudes geführt hätte, 
wenn nicht auch immer wieder die nicht 
lebensfähigen, mehr aus perſönlichem 
Ehrgeiz entſtandenen Sekten eingingen. 
die dann allerdings ſo ein Korallenriff 
unter dem Meeresſpiegel der Weltanſchau⸗ 
ung bilden. Obwohl nun jede dieſer Ge⸗ 
meinſchaften, die ſich auf grundſätzlich die 
gleichen Gedanken und „Offenbarungen“ 
berufen und die alle ohne Ausnahme an 
den Klingelbeutel oder Steuerſäckel die 
größeren Anforderungen ſtellen als an 
das Innenleben des abgeſchiedenen Käm⸗ 
merleins, mit nachlt) wandleriſcher Sicher⸗ 
heit ſich auf denſelben Menſchen, den per⸗ 
ſonifizierten Stifter des Chriſtentums, be⸗ 
zieht und in ihrem jeweiligen Haupte 
eine wenn auch nur geiſtige Neueinkörpe⸗ 
rung des einmalig erſchienenen Meſſias 
ſieht, ſteht ſie doch mit den am meiſten 
verwandten Schweſterſekten in einem un⸗ 
erbittlicheren und daher unſittlicheren 
Kampfe als mit denen, die nur weitläufig 
die gleichen Ziele verfolgen und daher ihr 
nicht ohne weiteres „ins Gehege kom⸗ 
men“. Von chriſtlicher Brüderlichkeit iſt 
hierbei ebenſo wenig noch zu merken wie 
von der vielfach noch falſch geſehenen 
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Brüderlichkeit unter den Juden, die nur 
nach außen hin, beſonders gegenüber den 
die Reinheit der Raſſe betonenden Staa⸗ 
ten zuſammenhalten. Beſonders wenig 
chriſtlich⸗brüderlich war das Verhalten des 
römiſchen zum griechiſchen Katholizismus. 
Dieſer faſt tauſendjährige Bruderkampf 
endete mit dem „Schrecken ohne Ende“ 
des Brudermordes der ſowjetjudäiſchen 
„Revolution“, des Kainsmordes Roms an 
Byzanz. Auch dieſer Weg ſcheint alſo nur 
nach Rom zu führen. In der uns am 
meiſten intereſſierenden Stellung der Sek⸗ 
ten zu dem durch Adolf Hitler gerade 
auch ſeeliſch gereinigten Deutſchland einer 
neuen Jugend (ohne Sekten!) und zur 
NSDAP. kommt eine an jüdiſche Ver⸗ 
ſchlagenheit erinnernde Verlogenheit in 
der äußerlich betonten, aber innerlich gar 
nicht vorhandenen „Einheit“ mit den Zie⸗ 
len der NSDAP. zum Ausdruck, wie ſie 
auch 1938 noch im Guoten⸗Prozeß durch 
das Sondergericht Königsberg (Pr.) ver⸗ 
urteilt werden mußte. Gerade die dem 
Weſen des Deutſchen Volkes am meiſten 
innerlich fremd gegenüberſtehenden Sek⸗ 
ten, die ſich in ihren noch 1937 gedruckt 
in Deutſchland verteilten Werbeblättern 
auf ihren „Glauben an die buchſtäbliche 
Sammlung Ifraels und an die Wieder⸗ 
herſtellung der zehn Stämme“ (vgl. dazu 
Offb. Joh. 7, 4—11), auf ihren Glauben, 
„daß Zion auf dem amerikaniſchen Kon⸗ 
tinent aufgebaut werden und Chriſtus 
perſönlich auf der Erde regieren wird“, 
alſo daß „Chriſtus einſt König wird“, be, 
rufen (Chriſt⸗Königs⸗Feſt der katholiſchen 
Kirche), betonen in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen mit unverkennbarem, ſtrafwürdi⸗ 
gem Hohne, daß der Nationalſozialismus 
eigentlich ſchon lange vor Adolf Hitler 
erfunden ſei, und das in dem „Lande der 
unbegrenzten Möglichkeiten“, im früheren 
Vielweiberſtaat der Marmonen. Harmloſe 
Volksgenoſſen, unter denen ſelbſt Studen⸗ 
ten waren, fanden an den ſchöngefärbten 
Worten eines Univerſitätprofeſſors aus 
Tübingen nichts zu beanſtanden, weil ſie 
nicht die einfachſten weltanſchaulichen 
Kenntniſſe für die richtige Beurteilung 
folder „Evangeliſationwochen“ mitbrach⸗ 
ten. Dieſe Unkenntnis machen ſich noch 
immer die Sekten zunutze, indem ſie in 
fein abgewogenen, faſt unmerklichen Do⸗ 
ſen das jüdiſch vorgeſchriebene Gift den 
ahnungloſen „Leidenden“ und „Suchen⸗ 
den“ einflößen, ſofort aber von „Chriſten⸗ 
verfolgung“ ſchreien, wenn fie dabei. ere 
tappt werden. All dieſen chriſtlichen Sek 


ten geht es hierbei nicht beſſer als dem 
Urchriſtentum, dem „Grund aller Gründe“, 
von dem gerade der Jude Georg Brandes 
erſt im „bibliſchen“ Alter (1927) noch den 
Schleier abhob. Jüdiſcher Geift, hebräische 
Tradition, iſraelitiſcher „Kampf mit Gott“: 
das find die weſensbeſtimmenden Merk: 
male aller derartigen Sekten; mag fie ſich 
germaniſch oder tibetaniſch, arioſophiſch 
oder theoſophiſch, freimaureriſch oder ganz 
allgemein okkultiſtiſch getarnt haben. In 
dieſem Sinne geleſen, gibt des roten Ju⸗ 
den Rathenau ausplaudernder Brief an 
Leutnant Hans Breiſig vom 29. 11. 1919 
beſonderes Licht, das ſeinen Schatten ſelbſt 
noch über die nächſten Geſchlechterfolgen 
zu breiten droht: 

„Sie lieben das Alte Teſtament 
und haſſen — nein, mißbilligen — uns 
Juden. Sie haben recht, denn wir haben 
unſere Sendung noch nicht erfüllt. Wil: 
ſen Sie, wozu wir in die Welt gekom⸗ 
men find? Um jedes Menſchenantlitz 
vor den Sinai zu rufen. Sie wollen 
nicht hin? Wenn ich Sie nicht rufe, 
wird Marx Sie rufen. Wenn Marx 
Sie nicht ruft, wird Spinoza Sie ru⸗ 
fen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird 
Chriſtus Sie rufen.“ 


Trotz eines gewiſſen Größenwahnſinns, 
zu dem eben nur Juden und Judengenoſ⸗ 
en fähig ſind, auch hier wieder nur der 

eg nach Rom, zunächſt nach Rom, der 
inzwiſchen den Weg von der J. bis zur 
IV. Internationale und ihre jüdiſchen 
Wegbereiter Mardochai⸗Marx und Bron⸗ 
ſtein⸗Trotzki, den verſchlungenen Pfad 
einer Pſeudo⸗Philoſophie von Spinoza bis 
Bergſon und die zahlloſen Irrgänge der 
Chriſti⸗Nachfolge⸗Sekten mehrfach ge⸗ 
kreuzt hat. Von den Adventiſten, den Bap⸗ 
tiſten, der Christian Science, dem C. V. J. M. 
(J. M. C. A.), der Chriſtengemeinſchaft, der 
Chriſtlich⸗Ifraelitiſchen Kirche, den Chriſta⸗ 
delphiern, der Ecelesia Gnostica Catholica, 
der. Gottesgemeinde des vierfachen Evan⸗ 
eliums, der Internationalen Bibelfor⸗ 
Pher-Beteinigung (Ernſte Bibelforſcher, 
Jehovaleute) und der Internationalen 
Neu⸗Geiſt⸗Organiſation, den Mormonen 
(Heiligen der Letzten Tage), den „Moder⸗ 
nen (!) Urchriſten“, den Methodiſten, der 
Neu⸗Salems⸗Gemeinde, den Pfingſtge⸗ 
meinden, den Quäkern der Society of 
Jews and Christs, den Noſenkreuzer⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, den Theoſophen chriſtlicher 
Betonung zu der Käſe⸗Heilſekte des „Pro⸗ 
pheten“ Weißenberg und den „ehriſtlichen“ 
Zionsgemeinden verfolgen alle das gleiche 
Ziel des Reiches Gottes (= Jahwes), 
verehren alle den gleichen, von einem 


Juden 1928 ſo bezeichneten „jüdiſchen Re⸗ 
bellen-Propheten“, der mit Deutſchlands 
Blut und Boden nichts zu tun hat, be⸗ 
jahen alle das „moſaiſche Geſetz, welches 
von Zion ausging und die offizielle Reli⸗ 
gionsform Roms wurde“ (Ravage). 
Einige jüdiſch⸗chriſtliche Urſekten verfolgte 
damals zwar der Saulus, der ſich bei grö⸗ 
ßerer Einſicht ſpäter Paulus nannte und 
der nach dem gleichen jüdiſchen Geſtänd⸗ 
nis ein gefährlicherer Weltrevolutionär 
war als Marx, Lenin und Trotzki. Zwei⸗ 
tauſend Jahre ſchon dauert dieſe jüdiſche 
Weltrevolution, gegen deren Sieg ſich die 
Beſten aller einzelnen Völker hinopferten. 
In wenigen Jahrzehnten beginnt, falls 
nicht ein genialer Mathematiker und 
Staatsmann die bisherige jüdiſch⸗chriſt⸗ 
liche Zeitrechnung umſtößt, das dritte 
„Tauſendjährige Reich“, von dem ſchon 
ſeit etwa 50 Jahren ſo viele Sekten 
in Gemeinſamkeit phantaſieren und ſo 
eine lebensgefährliche Suggeſtion all⸗ 
mählich hervorrufen. Erſcheint hier nicht 
rechtzeitig der Arzt, dann kann leicht das 
jüdiſche Gift in todbringendem Fieber⸗ 
wahn die Völker vertilgen, die nicht, ehe 
die „Zeit reif“ wird, das Gegengift gegen 
den Raſſetod anwendeten. In Neuyork 
triumphiert ſchon der „ewige Jude“ und 
läßt „Chriſtuskreuz, die zehn Gebote des 
Moſes und Zionsſtern“ miteinander auf⸗ 
marſchieren. „Kreuz, Thora und David⸗ 
ſtern“ ſind aber auch Symbole der „aller⸗ 
chriſtlichſten“ Freimaurerei, die in gewiſ⸗ 
ſen Spielarten auch keine andere Teil⸗ 
aufgabe hatte, als der Weltrevolution 
Judas als pſeudochriſtliche Auffangorgani⸗ 
ſation zu dienen; ſo beſonders ſtark die 
„Große Landes⸗Loge der Freimaurer von 
Deutſchland“, die ſich ſeit Auguſt 1933 nur 
noch als „Deutſch⸗Chriſtlicher Orden“ be⸗ 
zeichnete. Alle Sekten zählen ſich gern zu 
den „144 000 Verſiegelten aus allen (1) 
Stämmen der Söhne Iſrael“ der Offen⸗ 
barung Johannes (7, 4), die „ihre Kleider 
gewaſchen und gebleicht haben im Blute 
des Lammes“. Alle ſehen in Jeruſalem ihre 
heiligſte Stadt, ſelbſt — Rom! Und wenn 
es auch einſt ein Rom gab, das Pë wie ein 
Raubvogel mit Feuer und Schwert auf 
Jeruſalem ſtürzte und das Neſt der Ver⸗ 
ſchwörer zerſtörte“ (Ravage), ſo gibt es 
noch heute einen Teil der ewigen Stadt, 
in dem nach Nietzſches Warnwort „zwei 
Juden und eine Jüdin herrſchen“. In 
zweieinhalb Jahrhunderten hatte einſt 
Juda das Weltreich Rom unterhöhlt (die 
chriſtlichen Katakomben waren nur ein 
Teil dieſer Maulwurfsarbeit) und ſein 
„mobilijiertes Judentum“ zur „Staats⸗ 
religion“ gemacht. Auch damals „konnte 
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Rom warten“, wie Nuntius Pacelli noch 
heute von Rom glauben machen möchte. 
Aber der „Nuntius“ Rathenau wußte 
mehr als er ſagte: 

„Im Hintergrund der Zeiten ſteht 
wartend ein letzter Gedanke: die Auf⸗ 
löſung der Staatsformen und ihre Er⸗ 
ſetzung durch ein bewegliches Syſtem 
ſelbſtverwaltender Kulturverbände un⸗ 
ter der Herrſchaft tranſzendenter Idee.“ 


Dieſe Idee iſt die gleiche wie bei den 
„Ernſten Bibelforſchern“, wie bei den 
„ariogermaniſchen“ Bünden, die gleich al⸗ 
len anderen Sekten das Reich Gottes 
(= Jahwes) herbeibeten wollen. Und 
wie ſich hier bereits einer der geheimnis⸗ 
vollſten Seele des jüdiſch⸗orientierten 
Okkultismus: „Wie oben, ſo unten“, an⸗ 
deutet, jo zeichnet ſich ſchon in der Ein⸗ 
heitlichkeit ſolcher Sektenideen die jedem 
Volkstum und jeder Staatsform gefähr⸗ 
liche jüdiſche Geſamtrevolution, die Welt⸗ 
revolution, deren zur Zeit noch ſtärkſter 
Schrittmacher die Sowjetunion iſt, am 
Horizont nicht nur der weißen Völker ab. 
Wenn es heute auch noch viele Volks⸗ 
genoſſen gibt, die aus Blindheit oder 
„Liebe“ mit dem Juden Paulus dem 
Glaubensgenoſſen Titus anraten möch⸗ 
ten: „Einen Sektierer meide, wenn du 
ihn zum zweiten Male gewarnt haſt, und 
denke, daß er verdreht iſt und ſündigt, 
durch ſich ſelbſt gerichtet“, ſo darf der 
Staat um des Volkes Reinheit und Ein⸗ 
heit willen niemals die Tatſache vergeſ⸗ 
ſen, daß der Sektierer gerade in ſeiner 
Gemiedenheit, ſeiner Abſonderung, in ſei⸗ 
nem verborgenen Wirken am gefährlich⸗ 


ſten iſt. Erſt in jüngſter Zeit hat noch die 
erſte Mitkämpferin des Feldherrn auch 
des geiſtigen Schlachtfeldes Dr. Mathilde 
Ludendorff, im „Heiligen Quell Deutſcher 
Kraft“, Folge 3/1938, auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen mit größtem Ernite hingewieſen 
und dabei einige das Weſen des Sekten⸗ 
tums treffende Abbildungen gebracht, aus 
denen der krankhafte Fanatismus aller 
ſich vom Volkstum abſondernden Bluts⸗ 
und Bodensgenoſſen mit ſchärfſter Deut⸗ 
lichkeit zu jedem ſpricht, der ſich von dem 
Gifteinfluß des Judentums und ſeiner 
Stoßtrupps befreit hat. Derartige Sekten 
ſind keine harmloſen Kinder, genau ſo 
wenig wie die nicht vergeſſenen „Kin⸗ 
der“ des längſt vergeſſenen Severing, die 
Kommuniſten des politiſchen Kampfge⸗ 
bietes „harmlos“ ſind. Harmlos iſt eben 
in der Weltgeſchichte immer nur der 
Menſch geweſen, der die Gefahren, die 
dem Blut und Boden, dem Geiſte und der 
Seele ſeines Volkes drohen, nicht ſieht 
oder — nicht ſehen will. Die Sekten aber 
ſind jeſuiten⸗, bienen⸗ und ameiſenfleißig 
am „Werke“, um das „Tauſendjährige 
Friedensreich“ zu „bauen“ und eine 
„kommende Weltherrſchaft der Juden“ als 
unabwendbar hinzuſtellen. Maranatha 
(1. Kor. 16, 22) und Harmagedon (Offb. 
Joh. 16, 16) werfen ihre Schatten vor⸗ 
aus. Wir wiſſen, daß uns nichts retten 
kann als der heilige Quell Deutſcher 
Kraft, der in jedem Deutſchen wieder ge: 
reinigt werden ſoll: auf nichts ſonſt unſer 
und unſerer Kinder Reich errichtet werden 
kann als auf Deutſcher Seele. Deutſchem 
Geiſt. Blut und Boden, Alle Wege führen 
nach Rom? — Nur ein Weg führt nack 
Deutſchland! Th. Gr. 


„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“ 


„Bombay. 25. Juni 1938. In der indi⸗ 
ſchen Stadt Karachi drang ein halbnack⸗ 
ter Hindu auf engliſche Soldaten ein und 
verwundete zwei Soldaten lebensgefähr⸗ 
lich. Die Polizei ſtellte feſt, daß der Tä⸗ 
ter, Mohammed Ali Shah afghaniſcher Fa⸗ 
kir und gehorſamer Anhänger des Fakirs 
von Ipi iſt. Der Fakir hatte ſeinem Mei⸗ 
ſter geſchworen, viele engliſche Soldaten 
zu töten, um an der Seite Mohammeds 
ins Paradies zu gelangen. Er hatte ſich 
in Shehwan ein Zeichen auf den rechten 

Arm einbrennen laſſen, zum Beweis, daß 
er Allahs rechtgläubiger Wanderdiener 
iſt.“ („Ui Magyarſäg, Budapeſt. 26. 6. 38.) 

Tin Hindu von Tianow. Indien, ver 
ſehr bekümmert war um ſeinen ſchwer 
erkrankten Sohn, ging in den Tempel der 
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Sitla Devi, ſchnitt ſeine Zunge aus und 
opferte ſie auf dem Altar der Göttin für 
die Geſundung ſeines Sohnes.“ („Függet⸗ 
lenſeg“, Budapeſt, 29. 9. 1937.) 

„Arad. 15. Juli 1938. In der Gemeinde 
Zarand erſtach eine Frau den achtjährigen 
Sohn des Bauern Georg Karpas mit der 
Gabel. Sie beging den Mord aus Aber⸗ 

lauben; ſie war nämlich gleich dem 
auern Mitglied einer chriſtlichen Sekte, 
und als das Kind erkrankte und fieberte, 
wurde kein Arzt gerufen. ſondern der die 

Krankheit verurſachende Teufel mit der 

Gabel ausgetrieben. Die Frau blieb auch 

im Unterſuchungsverhör hartnäckig bei der 

Auslage, däß ſie das Rind nicht toren 

wollte, ſondern nur den Teufel auszutrei⸗ 

ben verſuchte.“ (Eiti Ujiag, 16. 7. 38.) 


Das „letzte Gericht“ 


Erzählung von Dr. Fries-Grüßen 


Es iſt Nacht. Zwei Menſchen gehen mit 
ernſten Geſichtern durch die hallenden 
Straßen, weiter, immer weiter, bis ſie 
vor einem hohen, roten Ziegelſteinbau 
halt machen. E 

„Hier iſt es, Frank“, jagt die alte Frau 
in dürftiger, dunkler Kleidung. 

Der mit Frank Angeredete folgt der 
Frau zögernden Schritts. Sie drückt matt 
die Klingel, auf der zu leſen ſteht: 
St.⸗Antontus⸗Hoſpital. Ein Nachtwächter 
öffnet. bk 
TI, möchten gerne Herrn B. ſehen, 
der heute früh verſchieden iſt“, ſagt die 
alte Frau farblos. Der Wärrer holt den 
Schlüſſel zum Leichenhaus, und dann 
knirſchen Schritte über den Kies, alte, 
ſchlurfende, und junge, zögernde Schritte. 

Ungeweinte Tränen ſchnüren Frank die 
Kehle zu. Unſagbar ernit, fait ſtarr iſt 
der Ausdruck ſeines Geſichtes. Er hat 
Angſt, Angſt vor dem Antlitz des toten 
Vaters. Langſam folgt er dem Wärter 
und der alten Frau, des Verſtorbenen 
Schweſter. Der Mann ſchließt die Tür auf, 
und ſie treten in die Halle, in der der 
Tote bereits eingeſargt liegt. Der Wär⸗ 
ter macht ſich an dem Sargdeckel zu ſchaf⸗ 
fen. Viel zu laut, denkt Frank gequält. 
Und plötzlich ertönt die farbloſe Stimme 


der Frau: 

„Soll ich helfen, Herr?“, und dann 
plappert ſie noch ein paar belangloſe 
Worte in die hallende Stille. - 

„Ruhig, Tante“, jagt Frank ſchroff und 
ſchiebt ſie heftig zurück. Widerſtandslos 
läßt ſie es geſchehen und kramt dann aus 
ihrer Taſche einen Roſenkranz hervor. 
Totenſtill wird es nun in der Halle. 
Weder der Wärter noch die Frau wagen 
mehr ein Wort zu ſagen, ſo drohend iſt 
das Schweigen des jungen Mannes, ſo 
abwehrend der Ernſt ſeines Geſichts. 
Etwas behutſamer als vorher hebt nun 
der Wärter den Deckel vom Sarg. Da! 
Wie ein Stürzen iſt der jähe Schritt 
Franks zum Sarge. Da liegt er, der 
Vater! Unheimlich blaß iſt das Antlitz, 
ſcharf die Formen von Naſe und Mund, 
bleich die langen, ſchmalen Hände, die 
man ihm zum Gebet verſchränkt hat. 

Frank beugt ſich vor und ſtarrt mit 
brennenden Augen in dieſes Antlitz. Seine 
Augen bohren ſich tief in die Züge des 
Toten, doch dann werden ſie langſam weit 
und ſeheriſch, ſo als läſen ſie ein ganzes 
Leben von dieſem fremden und doch ſo 
vertrauten Geſicht. Frank ſieht den Vater 


vor ſich als jungen Menſchen. Strahlend 
ſind ſeine wachen Augen und lachend ſein 
blühendes Geſicht. Er liebt, der Vater, 
ein liebes, frohes Mädchen, das ſich ihm 
rückhaltlos ſchenkt. Die Frucht dieſer 
Liebe iſt er, Frank. 

Unſagbar ernſt ſchimmert das Geſicht 
des Toten in dem fahlen Licht der elek⸗ 
triſchen Birne. Iſt das der Vater, der 
frohe, heitere Mann, der ihm, an einem 
Sommertage, den Glauben ſeiner Kind- 
heit nahm? Unverlierbar lebt dieſer Tag 
in ſeiner Erinnerung. Der kleine Frank 
kam zum Vater und erzählte ihm mit 
ernſter Miene vom Jenſeits, von Gott 
und den Engeln im Himmel. Der Vater 
hört ihm eine Weile wortlos zu, aber auf 
einmal lacht er mitten in ſeine Worte 
hinein, lautſchallend und aus voller Kehle. 
So herrlich und bezwingend iſt dieſes 
dunkle, prächtige Lachen, daß des Kleinen 
Augen immer größer werden vor Stau⸗ 
nen. Und auf einmal hat er vergeſſen, 
was er dem Vater eigentlich erzählen 
wollte, und ſchaut nur immer in dieſes 
freie, leuchtende Geſicht, ſchaut und ſchaut. 
Und unter dieſem Schauen quillt plötzlich 
eine heiße Andacht in ſeinem Herzen auf, 
die ihn nimmer verließ. Von dieſem Tage 
an — ließ er den Glauben feiner Kind- 
heit. Denn worüber der Vater lachte, das 
konnte ihm nicht das Höchſte mehr ſein. 

Leiſe beugt ſich Frank nieder, um die 
Züge des Toten unauslöſchlich in fein 
Gedächtnis zu graben. Vergeſſen iſt der 
Wärter, der ihn erſtaunt und wie ein gut⸗ 
mütiges Tier betrachtet, vergeſſen die 
Tante, die dem Vater ihren Roſenkranz 
um die bleichen Hände geſchlungen hat. 
Wie von ferne iſt dieſes Tun an ihn ge⸗ 
drungen, aber es löſt nichts mehr in ihm 
aus. Seine Gedanken gleiten wieder zu⸗ 
rück in die Vergangenheit, und Tränen 
ſtrömen unaufhaltſam aus ſeinen Augen. 

Iſt das ſein Vater? Dieſer fremde 
Mann, über deſſen Antlitz die furchtbare 
Weihe des Vergehens liegt! Warum blickt 
dieſes Antlitz ſo anders, ſo irdiſch, ſo all⸗ 
täglich faſt und ohne Verklärung. Warum 
blickt es nicht wie einſt, leuchtend, leben⸗ 
dig, wie an jenem Tage, als es groß und 
en über dem Glauben feiner Kind» 
heit ſtand und ihn wortlos vernichtete? 
Warum hatte des Lebens ernſteſte Stunde 
nichts über dieſes Angeſicht vermocht, 
warum konnte ſie es nicht zu höchſtem 
Leben erwecken? 5 

Lange Jahre liegen zwiſchen jenem 


Einſt und dem Jetzt des Todes. Die junge, 
lachende Frau hatte ihre Wachaugen ge⸗ 
ſchloſſen nach langer, ſchwerer Krankheit 
und Vater und Kind alleine zurückgelaſ⸗ 
en. Viele Tage waren verfloſſen, und 
ann kam der eine, ſchickſalsſchwere, an 
dem eine Fremde in die trauten Räume 
der Mutter einzog. O Gott! Frank ſchau⸗ 
derte. Das Geſicht des Vaters, wie ſchreck⸗ 
We deutliche Sprache redete es zu ihm! 

Als die Mutter geſtorben war, da ver⸗ 
lor er Ca den Vater. Langſam, Stufe 
um Stufe ſtürzte der ſich hinunter in die 
Bahn jenes fremden Unſternes, der als 
Ka neue Mutter nun über feinem Leben 
ſtand. Aus einem langen, ſtummen Kampf 
le Licht und Finſternis, der in der 
ruſt des Vaters getobt haben mußte, 
tauchte dieſe Fremde empor, ſtrahlend in 
teufliſcher Kraft, Vernichtung und Weh 
bringend über die Seelen zweier Leben⸗ 
digen. Ein Adler war er geweſen, der 
Vater, und nun? 
eb taucht Bild um Bild aus dem 
Dunkel der Vergangenheit in Franks 
Seele empor und erhärtet den Glauben 
in ihm, daß ſein Vater einſt ein Leben⸗ 
diger geweſen war. 

Einmal, da war er abends ſpät aus 
kan immer geſchlichen und auf den 
alkon hinausgehuſcht, um den Sternen⸗ 
himmel anzuſtaunen. Als er die Türe 
leiſe öffnete, damit die Stiefmutter ihn 
nicht höre, zuckte er zuſammen. Groß auf⸗ 
gerichtet ſtand da fein Baier und blickte 
mit weiten Augen hinauf zum Himmel. 
Leiſe und andachtvoll hörte Beant den 
Vater die Worte jagen: ihr leuchtenden 
Geſtirne! Eine ſolche Liebe und Innig⸗ 
keit lag in dieſen wenigen Worten, daß 
Frank nicht wagte zu atmen, aus Angſt, 
der Vater könne ihn bemerken. Unhörbar 
ſchlich er ſich wieder zurück. Um keinen 

reis ſollte der Pater erfahren, daß er 
euge ſeines Erlebens geworden war. 
ann ging er an dem erhellten Zimmer 
vorbei, in dem die Fremde mit kalten 
Augen über einer Zeitung ſaß, und war⸗ 
tete im Dunkel auf den Vater. Er ſuchte 
in ſeinem Geſicht nach einem Abglanz 
jener göttlichen Begeiſterung, die die 
Sterne der Nacht in ſeiner Seele geweckt 
hatten, doch das Antlitz des Vaters war 
undurchdringlich und ſtill, als er in die 

elle trat, und nichts verriet es von jenen 
öſtlichen Augenblicken. 

In dieſer Nacht wußte der Sohn, daß 
der Vater einer Seelentoten die Hand 
um Bunde gereicht hatte. Denn zu tief 
batte dieſes Erlebnis ſeinem Auge die 
Kluft enthüllt, die zwiſchen dieſen beiden 
Menſchen lag. 

Ihr leuchtenden Geſtirne!, ſo klang es 
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in ihm, jahrelang, bis heute, und immer 
wieder, wenn die Zweifel kamen, klangen 
dieſe Worte in ihm auf. Und dann? 

Eines Tages kam er von der Univerſität 
heim. Er trat vor den Vater hin und 
ſagte ihm, daß er dem Glauben ſeiner 
Kindheit, den er innerlich lange Toon 
verloren, nun auch äußerlich abgeſagt 
hätte. Da geſchah etwas Furchtbares! 

Der Vater hob die Hand auf zum 
Schlage gegen den Sohn und traf ihn 
mitten ins Antlitz. 

„Wollen wir nicht gehen?“ plappert da 
eine Stimme in die hallende Stille des 
Leichenhauſes. 

„Noch nicht“, ſagt Frank rauh. 

Ein entſetzliches Erwachen ein da⸗ 
mals wie eine furchtbare Wunde in Frank 
auf. Er blickte in das Geſicht der Frem⸗ 
den, und was er in dieſen Ce Keen 
las, das war eine Welt des Haſſes gegen 
das Höchſte und Heiligſte in ſeiner Eeele 
Dieſem lohenden Haß war es gelungen, 
den Vater zu vernichten, dieſem Haß war 
es gelungen, den Vater von des Kindes 
Herzen zu reißen 

Mit dem Alter tauchten auf einmal die 
Wahn⸗ und Höllenvorſtellungen ſeiner 
Kindheit, die er in der Blütezeit ſeines 
Lebens lachend überwunden hatte, in der 
Seele des Vaters empor. Bei ſeinem 
zweiten Beſuch im Elternhaus, nach lan⸗ 
gen, langen Jahren, findet Frank auf des 
Vaters Tiſch die katholiſche Kirchen⸗ 
eitung. Dieſe Tatſache löſte keine Er⸗ 
ſchütterung mehr in ihm aus. Faſt war es 
ihm, als habe er es gewußt. Er empfand 
auch keinen Schmerz mehr darüber, denn 
der tiefſte Schmerz lag lange hinter ihm. 
Ein Stück Vergangenheit! Nur der Ge⸗ 
danke, daß ſein Vater früher Schiller ge⸗ 
leſen und eine tiefe Vorliebe für Werke 
der Naturwiſſenſchaft gehabt hatte, ließ 
ein namenloſes Weh in ihm aufkommen. 

Dann war er abermals fortgegangen 
von Hauſe. Sein Beruf hielt ihn jahre⸗ 
lang fern vom Elternhaus, und heute, in 
der Früh, da erhält er ein Telegramm: 
„Vater verſchieden.“ 

Wie eine große Frage brennen ſich dieſe 
Worte in ſeine Seele. Den ganzen Tag 
geht er planlos ſeiner Beſchäftigung nach. 

s läßt ihn nicht los. „Vater verſchie⸗ 
den“ hämmert es in ihm mit der grau⸗ 
ſamen Regelmäßigkeit einer Uhr. Und 
endlich weiß er, was dieſe Worte von ihm 
wollten. Ein leiſer Hoffnungſchimmer 
glimmt in ſeinem Herzen auf und die 
Frage: wie iſt der Vater geſtorben? 

Mit fieberhafter Haſt packt er einen 
Koffer, und in einer halben Stunde ſitzt 
er im Zut Jetzt erſt wird er ruhig. Nur 
der eine Gedanke lebt noch in ihm: wie 


iſt Vo Vater geſtorben? Lebt er oder it 
er tot? 

Frank zuckt zuſammen. Es war ihm, als 
ginge ein letzter Schauer über das Antlitz 
des Toten. So, als habe er jetzt erſt ſeine 
Seele verhaucht. Doch es war nur ein 
Trugbild ſeines aufgewühlten Innern. 
Der Vater war heute morgen geſtorben. 

Dann hatte Frank die Wohnung be⸗ 
treten. Am Tiſch ſaß die Fremde und 
ſchrieb mit großer Geſchäftigkeit Todes⸗ 
anzeigen, zehn, zwanzig, vierzig, ſechzig, 
einen ganzen Tiſch voll. Sie hatte kaum 
einen Blick für ihn. R 
Er hatte dann dieſem Treiben den 
Rücken gekehrt und war noch am ſpäten 
Abend dinausgeeilt zur Leiche ſeines 
Vaters. 


Noch immer ſteht Frank vor dem Toten, 
noch immer jtarrt er wie ſuchend auf 
dieſe weißen Züge, über denen die trüge⸗ 
riſche Erhabenheit des erſtarrten Diesjeits 
ſchwebt. Immer kälter weht es ihn an, 
und ſeine Seele bricht faſt zuſammen 
unter der furchtbaren Erkenntnis, daß 
ſein Vater tot iſt. Tränen ſtrömen aus 
ſeinen Augen und unendlich traurig 
au feine Stimme durch den Raum: 

„Komm, Tante, der Vater iſt tot.“ 

Unendlich ſanft ertönt dieſes letzte Ge⸗ 
richt über den Toten. Die Beſtätigung 
einer Wahrheit. 

Fern und immer ferner entſchwebt das 
Bild des Vaters. Im Herzen eines Soh⸗ 
nes war der Vater geſtorben. In der 
gleichen Nacht noch reiſt Frank B. heim. 


Das Wunder im Kirchturm 


Wunder geſchehen gewöhnlich nur in 
der Nähe der Kirchtürme. Eine Kerze, 
dem Andenken Karls des Treuloſen ge⸗ 
widmet, vertreibt auf wunderbare Weiſe 
Zahnſchmerzen! Grüner Star wird völlig 
geheilt durch Auflegung einer Sargreli⸗ 
quie, alſo eines Knochens — im Jahre 
1885! Ein geweihtes Bild, in die Luft 
geworfen, hilft eine Quelle finden. (Am 
7. Juni 1933.) Und was dergleichen er⸗ 
ſtaunliche Dinge mehr find. 

Nunmehr erfahren wir von einem 
Wunder, das in einem Kirchturm ſelbſt, 
enauer im Turmknauf einer Kirche ge⸗ 
chehen iſt. Man kann alſo, falls es ſich 
um einen bayeriſchen Kirchturm gehandelt 
haben ſollte (was anzunehmen iſt!), von 
einem Zwiebelturmwunder oder auch von 
einer Wunderzwiebel ſprechen. 


In einem Kalender können wir über 
bieles Wunder folgendes leſen: 


„Im Jahre 1823 ließen Männer im 
Turmknauf ihrer Kirche ein Sparkaſſen⸗ 
buch einlöten. Als das Buch nach 84 
Jahren bei der Reparatur des Turmes 
wiedergefunden wurde, war der urſprüng⸗ 
liche Betrag von 24 Talern dur ins⸗ 
gutſchrift auf 1184 Mark angewachſen.“ 


Wunderbar aber iſt, daß dieſer luftdicht 
abgeſchloſſene Betrag ſich 84 Jahre lang 
ununterbrochen „durch Zinsgutſchrift“ 
vermehrt hat. Sonſt iſt es nämlich üblich, 
Konten, auf denen 30 Jahre lang keine 
Bewegung vorgenommen wurde, zinslos 

gutzuſchreiben, Aber wenn ſchon die 


Nun, und ſchließlich iſt der Vorgang 
als ſolcher, daß ein Betrag von 72 Mark 
da oben in luftiger, wenn auch luft⸗ 
abgeſchloſſener a ſich ohne menſch⸗ 
liches Zutun verſechzehnfacht hat, ein 
Wunder! Man ſollte daraufhin alle 
Turmknäufe unterſuchen, ob ſich vielleicht 
anderwärts nicht noch größere Wunder 
abgeſpielt haben! Vielleicht findet man 
ein Guthaben, das im Jahre 1739 ein» 
gelötet wurde. Dies wäre dann bis heute 
auf rund 19000 Mark „angewachſen“. 
Eins aus dem Jahre 1655 wäre bereits 
von 24 Talern auf 300 000 Mark an⸗ 
gewachſen. Seit 1487 wären es rund 75 
Millionen geworden. 24 Taler, vor nur 
700 Jahren derart „auf die hohe Kante 
gelegt“ — wären heute auf über 300 
Milliarden Mark angeſchwollen. Zwan⸗ 
zig Generationen fleißiger Deutſcher 
wären ſeither über die Deutſche Erde ge⸗ 
gangen. Hätten gearbeitet und verbraucht, 

ewonnen und verloren im Kampfe um 
ihr Leben, hätten geſorgt und gekämpft 
und oftmals ihr Leben hingegeben. Und 
dabei ſtets das Wort jener Bauern im 
Herzen: Anſere Enkel ſollen es beſſer 
haben. 

Heute aber, nach kaum 700 Jahren, 
würde irgendwo in Deutſchland ein 
1 geöffnet, in den vor 700 Jah⸗ 
ren einer ſeine Forderung von lumpigen 
24 Talern einlöten ließ — und ſiehe da: 
alles, was ſeither in 20 Generationen ge⸗ 
Belle wurde, alle Häufer, alle Brüden, 

älder, Scheunen, Bahnen und was es 
gibt, könnte mit jener Summe gekauft 
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Deütfche Bottertenntnis 


Dr. M. Ludendorff: 
„Schöpfunggeſchichte“ 


Seite 88. 

„Aber noch eine andere Weisheit will 
uns dieſer Schöpfungabſchnitt tief in die 
Seele legen. 

Von den Arweſen an bis hin zu dem 
Menſchen ſchritt auf wenigen ehernen 
Stufen der Gott zur Bewußtheit. Weite 
Wege der Entwicklunggeſchichte, welche 
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die Wiſſenſchaft wichtig nimmt, wurden 
uns von der göttlichen Warte aus un⸗ 
weſentliche Vervollkommnungen. Schauen 
wir zurück auf die unüberſehbare Fülle 
von Tieren und Pflanzen, die geworden. 
Viele Arten ſcheinen ſehr bedeutſam und 
hochentwickelt und erreichten dennoch nicht 
Bewußtheit, weil nur ein mattes Nach⸗ 
zittern der ſchöpferiſchen Erleuchtung in 
en lebte und ihnen die Wege wies. 

nd nun ſuchen wir unter ihnen die 
wenigen, welche die Träger der großen 
Schöp e zur Bewußtheit waren: 
Die Zellkugel Pandorina, das Zellbläs⸗ 
chen Volvox und die ſchlichte wurmähn⸗ 
liche Spindel: der Amphioxys. Wie ein⸗ 
fach und unauffällig, wie unbeachtet und 
eher verachtet ſcheinen ſie uns unter der 
Menge der vielgeſtaltigen Tiere und 
Pflanzen. Unterſcheiden ſie ſich nicht ganz 
in dem gleichen Sinne wie jene kind⸗ 


lichſten unter den Kindern, die erwachen⸗ 
den Genialen, Pë von all den ſrühreifen, 
A Wunderkindern unterſcheiden? 

rat nicht ebenſo der flüſſige Kriſtall in 
einer unſcheinbaren Einfachheit hinter 
einem ungenialeren Bruder zurück? Die⸗ 
ſer Unterſchied iſt kein Zufall, ſondern er 
wiederholt ſich mit Geſetzmäßzigkeit. Es 
will auch dieſer Schöpfungabſchnitt uns 
noch eine Weisheit künden, welche uns in 
der Seelenlehre und beſonders in der Er⸗ 
ziehunglehre des Menſchen führen möchte. 
Hat die Schöpfung des ſterbfähigen Ein⸗ 
zelweſens uns den Maßſtab gegeben für 


die Weſen, welche nie Bewußtheit er⸗ 
reichen werden, ſo gibt uns die Schöp⸗ 
fung des vergänglichen Weſens ein ge⸗ 
heimes Erkennungmal der Erſcheinun⸗ 
gen, welche auserwählt ſind, Träger der 
hellſten göttlichen Offenbarung zu wer⸗ 
den, denn ſie ſagt uns: 

Die göttliche Erſcheinung, welche noch 
nicht erreichtes Willensziel Gottes iſt, 
aber erfüllt iſt vom Schöpfungziele, ver⸗ 
meidet vorzeitige Höchſtentfaltung ein⸗ 
zelner Anlagen und verbirgt unter der 
Hülle der Einfachheit die Werkſtatt gött⸗ 
lichen Schaffens.“ 


Spinoza⸗Kritik kritiſch betrachtet 


Von Fritz Rehbein, Stederdorf. 


Wie Studienrat Hans Finck in ſeinem 
Artikel „Baruch Spinoza. der jüdiſche 
Weltweife entlarvt“ in Folge 5/1938 bes 
„Am Heiligen Quell Deutiher Kraft 
erwähnt, haben viele unſerer Deutſchen 
Denker und Kritiker Spinoza inſtinktiv 
abgelehnt, aber eine klare Kennzeichnung 
ſeiner Moral noch nicht gegeben, vielmehr, 
nach einem Ausſpruch von Prof. Grunſky, 
f gegen Spinoza 
emacht. S 
2 Es joll hier nicht meine Aufgabe jein, 
den Pantheismus Spinozas einer kriti⸗ 
ſchen Betrachtung zu unterziehen und ihn 
der aus der nordiſchen Weltanſchauung 

eborenen Deutſchen Gotterkenntnis gegen⸗ 
überzuſtellen. Das iſt von berufenerer 
Seite bereits geſchehen. würde auch den 
engen Rahmen dieſer Abhandlung ſpren⸗ 
gen. Ich will mich vielmehr darauf be⸗ 
hränfen, einige wenige Streiflichter auf 
die Verwirrung zu werfen, die der Jude 
Spinoza infolge des doppelzüngigen Cha⸗ 
rakters ſeiner Lehre in vielen Köpfen 
hervorgerufen hat. Sie alle, die ſich mit 
heißem Herzen um die Erforſchung der 
Wahrheit mühten. konnten noch nicht 
willen. „wozu die Juden in die Welt ges 
kommen“ waren — um mit Walter 
Rathenau zu ſprechen. 

Greifen wir wahllos ein 
heraus 

Spinoza ſchreibt im Kapitel I feines 
theologiſch⸗politiſchen Traktats: 

„Ich glaube nicht, daß irgend jemand 
zu ſolcher Erhabenheit über alle andern 
gelangt war, außer Chriſtus, dem die 
Beſchlüſſe Gottes, die die Menſchen zum 
Heil führen, ohne Worte und Viſionen. 
ſondern unmittelbar offenbart worden 

° find, Io daß Gott ſich durch den Geiſt 


Beiſpiel 


Criſti den Apoſteln zeigte, wie ehemals 
durch die Stimme in der Luft dem 
Moſes.“ 

And in ſeinem Briefe an Bleyenbergh 
vom 28. 1. 1664 führt er aus: 

„Was den 5. Punkt betrifft. ſo bleibt 
mir nichts übrig, als zu beweiſen. daß 
die Heilige Schrift, wie ſie iſt, das 
offenbarte Gotteswort iſt.“ 

Das dürfte deutlich genug ſein. Und 
fo kann es auch nicht wundernehmen, daß 
3. B. Oldenburg dieſe ſehr freundliche 
Haltung gegenüber dem Chriſtentum auf⸗ 
fällt. Er wagt aber noch nicht, die Dinge 
beim richtigen Namen zu nennen, wenn 
er ſchreibt:!) 

„Die Verherrlichung Chriſti ſowohl 
in denſelben Briefen wie namentlich 
im polit. Traktat könnte einen, der mit 
der Lehre des konſequenteſten Philo⸗ 
ſophen vertraut iſt. als erzwungenes 
Zugeſtändnis, als quälende Un⸗ 
aufrichtigkeit anmuten.“ 

Wie vorſichtig das ausgedrückt iſt! 
„ . . könnte .. .. anmuten“. Auch er 
durchſchaute nicht das ungeheuer geriſſene 
Spiel des Talmudjuden! 

An anderer Stelle ſchreibt Spinoza 
Gott einmal Liebe und Erkenntnis zu, 
während er es andernorts wieder ab⸗ 
ſtreitet. Profeſſor Erhardt?) kommt dem 
Problem Spinoza ſchon bedeutend näher. 
wenn er hierzu ſchreibt: 

„Es wird auch kaum geleugnet wer⸗ 
den können, daß hierbei eine Art von 
Abſicht vorliegt. indem Spinoza wenig⸗ 
1) Spinozas Briefwechſel und andere Dokumente, 

ausgewählt von J. Bluwſtein, 1916. `, 


r) in feinem Buche „Spinoza im Lichte der Krt⸗ 
tik“, Verlag C. G. Naumann-Leipztg 1908. 
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ſtens einigermaßen von der Tendenz 
geleitet ſein dürfte, ſeine eigentüm⸗ 
lichen und abweichenden Anſchauungen 
den herrſchenden theologiſchen Vorſtel⸗ 
lungen etwas näher zu bringen. Eine 
gewiſſe Tendenz wird ſich jedoch ſchwer⸗ 
lich ganz leugnen laſſen, wenn wir uns 
nicht etwa bei der Annahme beruhigen 
wollen, die in einigem Umfange jeden⸗ 
falls zutreffen dürfte, daß er ſich trotz 
aller Freiheit und Kühnheit ſeines 
Denkens von den überlieferten theolo— 
giſchen Begriffen doch nicht ſo gänzlich 
entfernt hatte, um nicht das Bedürfnis 
empfinden zu können, eine gewiſſe Über: 
einſtimmung mit ihm zu bewahren.“ 
Aber auch Prof. Erhardt ſieht noch 
nicht die große Gefahr des Spinozismus, 
der jo mancher Deutſche Kulturträger er: 
legen iſt, obwohl er durchaus auf dem 
richtigen Wege iſt, wenn er anſchließend 
ſchreibt: 

„Alſo ergibt Dë das beſtimmte Re- 
ſultat, daß der wiſſenſchaftliche Wert 
des ſpinoziſtiſchen Gottesbegriffes für 
die Erklärung der Wirklichkeit in ſehr 
vielen Beziehungen als außerordentlich 
H E H H nafügig angejehen werden 


ar erkennt Erhardt ſchon die Zwei⸗ 
geſichtigkeit des jüdiſchen „Philoſophen“. 
Auf Seite 337 ſeines Buches heißt es: 

„Auf der anderen Seite trägt Spi⸗ 
noza bei der Zwieſpältigkeit 
feiner Anſchauungen kein Bedenken ...“ 
Andererſeits aber weiſt er den Gedan⸗ 

fen, daß ſich hinter der Maske des Welt⸗ 
weiſen der füdiſch⸗materialiſtiſche Tal⸗ 
mudjude verbergen könnte, weit von ſich. 
Auf Seite 318 ſchreibt er: 

„Spinoza geht viel zu weit, wenn er 
dem Schönen jede objektive Bedeutung 
abſpricht; noch größer aber iſt der Irr⸗ 
tum, daß er in objektiver Beziehung 
das Schöne mit dem ſinnlich Angeneh⸗ 
men identifiziert (gleichſetzt). Zwar be⸗ 
ſteht zwiſchen dem Schönen und dem 
ſinnlich Angenehmen eine nahe Be⸗ 
ziehung, daß aber beides nicht einfach 
zuſammenfällt, liegt ſo ſehr auf der 
Hand, daß es kaum verſtändlich 
iſt (2), wie Spinoza den angeführten 

op hat niederſchreiben und das Schöne 


und Häßliche in einem Atem mit dem 

Warmen und Kalten hat nennen 

können.“ 

Weshalb iſt das nicht verſtändlich? Es 
wird niemand leugnen können, daß das 
jüdiſcher Materialismus in Reinkultur 
iſt — ſoweit man überhaupt von Kultur 


reden kann! Sagte die Deutſche Frau 
Käthe Schirrmacher: „Es iſt das Weſen 
der Ehre, daß man für ſie ſtirbt“, ſo 


kennt man von Rotſchild das Wort: 
„Nimmt man mir mein Geld, ſo nimmt 
man mir meine Ehre.“ Welten liegen 
zwiſchen dieſen beiden Worten! 

Und dieſem Materialismus geſellt fi 
in tödlicher Folgerichtigkeit der Egois⸗ 
mus, was Prof. Erhardt auf Seite 412 
feſtſtellt, ohne allerdings die Zuſammen⸗ 
hänge zu erkennen: 

„In der Tat beruht ſein (Spinozas) 
ethiſches Syſtem auf einer Reihe von 
Sätzen. in denen der Egoismus in der 
denkbar härteſten und ſchroffſten Form 
als das Prinzip aller Moral prokla⸗ 
miert wird.“ 

Auch aus einer Anmerkung auf Seite 457 
geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß 
Prof. Erhardt den Kernpunkt des Pro⸗ 
blems Spinoza nicht erfaßt hat — und 
wohl auch nach dem damaligen Stande 
der Raſſeerkenntniſſe nicht erfaſſen konnte. 
Es heißt dort: 

. . damit meine ich den Einfluß. 
den das Studium der jüdiſchen Theo⸗ 
logie und Philoſophie auf Spinozas 
frühreifen Geiſt haben mußte. Denn 
wenn ich auch nicht im entfernteſten 
(jo!) daran denke, aus dieſem Einfluß 
das Syſtem Spinozas erklären zu 
wollen, ſo möchte ich denſelben auf der 
anderen Seite doch auch nicht zu gering 
anſchlagen.“ 

Prof. Erhardt macht Verlegenheit⸗ 
komplimente. Er iſt der typiſche Vertreter 
einer „blinden“ Wiſſenſchaft — um einen 
Ausſpruch des Feldherrn zu gebrauchen —, 
jener Wiſſenſchaft, die den jahrhunderte⸗ 
alten geheimen Kampf der überſtaatlichen 
Mächte gegen unſer Deutſches Volk nicht 
erkannte und dem Volk ſomit keine leben⸗ 
rettende Kampferfahrung zu geben ver⸗ 
mochte. 


Mathilde Ludendorff ſchuf durch die Verbindung der Philoſophie mit 
den Naturwiſſenſchaften im ſtarken Botterleben und überbewußter 
Schau völlig Neues. Sie gab das, was Philoſophie, die zur Vollen 


dung führt, geben kann. Die Philoſophie Mathilde Ludendorffs wurde 


Gotterkenntnis. 


Er ich Ludendorff. 


Nonnen ſtudieren Akt! 


Wenn einem das jemand geſagt hätte, 
daß Nonnen „Akt ſtudieren“, d. h. den 
nackten menſchlichen Körper nach Art des 
Künſtlers, dann hätte man gewiß daran 
gezweifelt. Nun aber erzählt es ein Bild- 
bericht ſamt Unterſchrift; und wenn 
natürlich auch eine „Photomontage lügen 
kann, ſo handelt es ſich doch hier um die 
getreue Wiedergabe einer Aufnahme. 
Wir fanden dieſe beim Durchblättern 
illuſtrierter Zeitſchriften zufällig in der 
„Münchner Illuſtrierten Preſſe“ Nr. 27 
vom 7. Juli 1938, S. 982. Das gezeigte 
Bild trug die Unterſchriſt: „Nonnen beim 
Aktkurs. Im Kunſtinſtitut von Chikago 
befinden ſich unter den Schülerinnen be⸗ 
ſonders viele Klofterfrauen.‘ ` 
Das Bild ſelbſt zeigt einen Atelier⸗ 
raum. Im Vordergrund ſteht auf dem Po⸗ 
dium ein männlicher Akt, ein prächtiger 
muskulöſer Menſch, im Schreiten, vom 
Rücken abwärts, auf dem Bild zu ſehen. 
Ein paar Bänder um die Hüfte ſcheinen 
anzudeuten, daß er einen Lendenſchurz 


trägt. Im Hintergrund ſitzt an den Zei⸗ 
chentiſchen auch eine vollkommen in ihre 
weltfremde Tracht gehüllte Nonne, die 
ſich dem Aktſtudium widmet. 

Und da habe ich — wohl mit Recht? — 
geſtaunt. Denn ich habe mich gefragt, wie 
ſie wohl zuſammenpaſſen: die kräftige 
ſchöne nackte Männergeſtalt und die non⸗ 
nenhaft verhüllte Kloſterfrau. Zunächſt 
ſind es ja bildmäßige Gegenſätze. Steht 
aber hinter dieſen äußeren ſichtbaren 
Anterſchieden nicht ein ſolcher der Lebens⸗ 
auffaſſung? Denn wie vereinigt ſich denn 
das Studium des ſchönen nackten Men⸗ 
ſchen und ſeine künſtleriſche Verherr⸗ 
lichung, mit dem klöſterlich⸗nonnenhaften 
Lebensideal der Abtötung des Fleiſches? 
Darauf habe ich nun freilich keine Ant⸗ 
wort gefunden. Die Frage iſt für mich 
— und wohl auch für viele andere — noch 
immer offen. 

Und auch die andere: Wozu eigentlich 
ſtudieren Kloſterfrauen Akt? 

Wltr. Hchbg. 


Schaffendes Deutſchland 


Von allen Abzeichen, die während des 
Winterhilfswertes von den deutſchen 
Volksgenoſſen als ſichtbarer Beweis ihrer 
Opferbereitſchaft getragen werden, er⸗ 
freuen ſich die bunten, zierlichen Porzel⸗ 
lanfigürchen der größten Beliebtheit. 

aren es in den vergangenen Wintern 
farbenprächtige Schmetterlinge oder ent⸗ 
zückende Trachtengruppen oder die ſtramm 
und gut modellierten Soldaten des Drit⸗ 
ten Reiches, die an den Rockaufſchlägen 
prangten, ſo tritt im Winterhilfswerk 
1938/39 der ſchaffende und berufstätige 
deutſche Menſch in den Vordergrund. Nicht 
weniger als 28,5 Millionen Porzellan⸗ 
figuren werden am 4. und 5. März 1939 
von Beamten und Handwerkern und Ver⸗ 
tretern des Reichsluftſchutzbundes den 
Volksgenoſſen zum Kauf angeboten wer⸗ 
den. Zum erſtenmal haben in dieſem 
Jahre auch die Arbeiter oſtmärkiſcher und 
ſudetendeutſcher Porzellanfabriken durch 
das Winterhilfswerk auf lange Wochen 
hinaus Arbeit bekommen. Sie werden 
ihren Kameraden in den Fabriken der 
Arbeitsgemeinſchaft in Gräfenthal, die 
ſchon ſeit mehreren Jahren mit der Her⸗ 
ſtellung von WSHW.⸗Porzellanfigürchen 
vertraut find, ſicherlich nicht nachſtehen. 
Die Wiener Kunſtkeramik und Porzellan⸗ 
manufaktur „Keramos“ und der „Wirt⸗ 
ſchaftsverband der Porzellaninduſtriellen 


Karlsbads“ werden ihren Stolz darein 
Ichen den guten Ruf, der ihren Erzeug⸗ 
niſſen vorausgeht, zu rechtfertigen. Das 
verhältnismäßig kleine Format der Fi⸗ 
guren — ihre Höhe beträgt nur 4 Zenti⸗ 
meter — erfordert eine beſondere Sorg⸗ 
falt bei der Herſtellung, denn jedes ein⸗ 
zelne Stück muß dem großen Vorbild auch 
in den kleinen Dingen getreu nachgebil⸗ 
det ſein. Auf die richtige Wiedergabe der 
Farben wird beſonders geachtet. 

Der Arbeitsgang bei der Herſtellung 
der Porzellanfiguren, von denen 20 ver⸗ 
ſchiedene Modelle angefertigt wurden, iſt 
folgender: Nach den Tonmodellen wird aus 
Gips eine einzige Form hergeſtellt, die 
mit dem dickflüſſigen Porzellanbrei aus⸗ 
gefüllt wird. Dieſer Brei erſtarrt nach 
geraumer Zeit, ſo daß die Figuren, die 
ſchon eine gewiſſe Feſtigteit beſitzen, vor⸗ 
ſichtig herausgenommen werden können. 
Sie trocknen bald vollſtändig, machen den 
erſten Brand durch und werden dann für 
die Bemalung zurechtgemacht. Dieſe Be⸗ 
malung wird zum größten Teil durch 
Heimarbeiter sgh, die die Figuren 
von der Fabrik zugeteilt erhalten. Zahl⸗ 
reiche Familien haben ſo auf Wochen 
hinaus Arbeit und Verdienſt. Die Frauen 
und Kinder, die geſchickt mit dem Pinſel 
umzugehen verſtehen, helfen dabei getteu⸗ 
lich mit und ſorgen dafür, daß die über⸗ 


15 


nommenen Mengen rechtzeitig wieder ab⸗ 
gegeben werden können. Der Arbeitspro⸗ 


zeß iſt mit der Bemalung noch lange nicht 
beendet. Die friſchen Farben ſind wohl 
eingetrocknet, aber ſie haften auf der 
Porzellanunterlage noch nicht feſt genug, 
und darum müſſen die Figuren noch ein⸗ 
mal in den Feuerofen, wo ihnen ſo heiß 


den Maurer, den Bergmann, den Sä⸗ 
mann, die Schnitterin, einen Bauer mit 
Senſe, den Fiſcher, den Fleiſcher, den 
Schloſſer und den Schornſteinfeger, den 
Konditor und den Kellner, den Maler, 
den Autobahnarbeiter und den Bauarbei⸗ 
ter, den Hamburger Zimmermann, den 
Architekten, eine niedliche Winzerin, den 


SONNTAG 


S. WNW Atichsſtraßcnſammmung A 


Bet der 5. Reichsſtraßenſammlung für das Winterhilfswerk des Deutſchen 
Volkes 1938/39 werden am 4. und 5. März durch Beamte und Handwerker 
20 Porzellanabzeichen verkauft, die die einzelnen Berufe darilelten 


gemacht wird, daß die Farben ſich ganz 
feſt einbrennen. Die Temperatur in einem 
ſolchen Ofen beträgt bis zu 1200 Grad. 
Wenn der Brennofen abgekühlt iſt, wer⸗ 
den die kleinen Porzellanmenſchen heraus⸗ 
e und nun erſt dürfen ſie, in 
artons zu 20 Stück verpackt, ihren Weg 
in das große Deutſche Reich antreten. Uns 
ter den 20 Figuren, die am 4. und 5. März 
bei der 5. Reichs⸗Straßenſammlung ver⸗ 
kauft werden, finden wir den Schmied, 
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Aufnahme: Karl Butjahr 


Fahrdienſtleiter und ſchließlich den Mann, 
der faſt jeden Tag an unſerer Türe ſteht 
— den Briefträger. 

Manch einer, dem an den beiden Sam⸗ 
meltagen die Wahl ſchwer fallen wird, 
wird ſich dazu entſchließen, alle 20 Fi⸗ 
guren zu erwerben. Alle, die die Abzei⸗ 
chen des ſchaffenden Volkes tragen, be⸗ 
zeugen damit ihren Opferſinn und ihre 
Einſatzbereitſchaft für diejenigen, die noch 
unſerer Hilfe bedürfen. 


QQ 


! 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln 


i das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandiſchaft und der Wechſelwirfung, 
E Kate E an in die fremde Sprache bes Watgen Gebrauches hineinfteflen. Eine ganz 
einfache Shlüffeltehnit befähigt Sie leicht von Anfang an in 


Englisch - Französisch- Italienisch - Spanisch oder Tschechisch 


off zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechanlſches Wörterbüffeln brauchen Gie nicht, denn 
"ln Gr, verankerl ben Sptachſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Leftüre, die unterhält, 
anregt u. erfteut, geht dle unelgnung der umgangsſprache kurzweiſlg vor ſich. Sie find weder an Beruf, noch Wohnort, 
noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Ste nehmen In belleblgen Abſchnitten neben dem Beruf in häuslicher Muße und 


ohne Vorkenntnisse die Schnellmethode zum Selbststudium 


durch, die wir zonen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alſo nicht nur in Form von Werbedru dad en, und portofre 
zufenden. Voltsſchulbuldung genügt zu diefer Hurchnahme, denn fie geht gemäß unferer Anweisung fo leicht und un⸗ 
terhalıfam vor ſich, daß feine Unklarheit beſtehen bleibt: im übrigen überwachen Gie Ihre Foriſchritie durch die 
fortlaufend eingeſchaltete Selbſkontrolle! Einerlei ob Sie berelts Sprachunterricht hatten, haben oder nſcht — Sie 
können ſich jezt ohne Mille von der Zweckdlenilchkeit unferer Originatmittel (Standardwerte oder für Engliſch Frans 
zöſiſch, Ialienſſch Or. Hells Neuſg ſem-Schneſſkurſe) ſelbſt überzeugen, denn wir geben fie ernſthaften Intereffenten 


8 Tage zur Ansicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr. Ueber die weitere Benützungsmsͤglichkeit unterrichtet die ſüntsſtehende Aufklärung 


Aulllürung 


Nach Ablauf der Stägig. 
Probezelt ſenden Si 
das Ihnen zugeſandte 
Material franflert zus 
rück und ſind damit 
jeder weiteren Ben 
pflichtung enthoben. 


Haben Sie Luft bekom⸗ 
men, das 
Studium 
fortzufegen, 
io können Sie dies ohne 
Rückſendung durch ans 
ihlivgende Miete der 
Driginalmiitel auf 4 
Wochen für nur AM. 
1.90 bei einer Sprache 
und nur RM, 2.90 bel 
zwei Sprachen. 


Dieſe 4 Wochen 


find die Normalfriſt für 
den Anſatz der Miet⸗ 
gebühr. Wer die Ori⸗ 
ginalmittel zur Vertie⸗ 
fung weiter gebrauchen 
will, der kann ihre Bes 
nutzung jeweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
der gleichen Mietver. 
einbarungen verlängern 
Diefe obengenannte 
Gebühr zahlen Sie nicht 
im voraus, ſondern erſt 
nach Ablauf der jeweill⸗ 
gen 4 Wochen u. ſenden 
nach beendigtem Ge⸗ 
brauch die Original- 
mittel zurück an die 


Fremdſprachen⸗ 
Geſellſchaft m. b. ö. 
München 15/38 


Mit ſolch klaren Beweiſen des Erfolges lönnen wir Seiten füllen: 


In London 


e] Kenntniſſe gut angewandt 


Ueber den Erfolg mit Ihrer Origlnalmethode 
für die engliſche Sprache war ich ſelbſt er⸗ 
ſtaunt, als ich vor kurzem meinen Urlaub in 
Tondon zubrachte und dort meine Kennlulſſe 
natürilch gut gebrauchen konnte. Bei Ihrer 
Methode gibi es fein mechaniſches Aus- 
wendiglernen und Büffeln, ſondern man 
eignet ſich dle Sprache durch elnfaches Leſen, 
das mir jedesmal großes Vergnügen macht, 
well es nicht nur ſeicht verſtändlich, ſondern 
auch intereſſant iſt, wle ſpielend an. Ich 
halte deshalb Ihre Standardmethode für 
ganz hervorragend und glaube beſtimmt, 
daß mir niemand, der ſich einer Sprache 
nach Ihrer Methode zuwendet oder ſie ſich 
bereiſs angeeignet pal, widerſprichl. Ich kann 
Iht Werk nur beſtens empfehlen. 
Brandenburg / Havel, Wollenweberſtr. 39 
14. Jan. 1939 S 
Chriſtlan Gompper, Techniker 


Hier heißt es nur: leſen! 
Jede Anerkennung für Or. Heils Neu⸗ 
ſyſtem H zu gering Im Vergleſch zu dem, 
was dieſes einzigartige Wert bietet. Die 
Erfahrungen, bie ich mit Ihrem „Jia- 
lieniſch“ gemacht habe, find großartig, 
Ich habe mich in dleſe Leklüre wie in 
einen ſpannenden Roman vertieft, und 
es wurde mir jedesmal ſchwer, nach Ude 
lauf meiner Freizeit die Mittel belſette⸗ 
zulegen. Man fommt überhaupt nicht in 
dle Verlegenheit, „paufen“ zu müſſ n. 
Hier heißt es nur: leſen! Einige mir bes 
kannte Italiener glaubten auf Grund 
meiner Aennin.ffelnihrer Mutterſproche, 
daß ich mindeſtens ſchon einmal in Jtas 
li n geweſen ſein müſſe, was jedoch bis 
geht nicht der Fall war. Ich kann allen, 
die die Abſicht haben, eine Fremdsprache 
zu erlernen, Or. Heils Neuſyſſem aufs 
wärmſte empfehlen. 

Brandenburg, Gr. Gar enſtr. 21, 16.1.38 


Arno Schreiber, kaufm. Angeſſeſlter 


Mehr als Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardwerke! 


Anmeldeſchein 
Nur voll ıändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 

An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaſt m. b. ö., München 15/38. (In ve em 
Brlefumſchſag 3 Pf. Porto!) Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne 
Mieigebühr die vollſtändigen Originalmittel für Nichtgewünſchtes durchſtreichen! 


Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch — Spaniſch — Iſchechiſch 
8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material franfiert an Sie zurück 
und bin damit jede weitere Verpflichtung los. 

Sende ich es nicht zurück, dann miete ich es dadurch auf anſchlleßend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von RM. 1.90 (bei zwei Sprachen AM. 2.90). Nach Ablauf 
dieſer 4 Wochen werde ich die Gebühr überwelſen und die Orlginalmittel an Sſe 
frantiert zurückſenden. Erfolgt meine Rückſendung auch dann nicht, fo gilt die 
Miete als zu den gleichen Hlietvereinbarungen verlängert. Adreſſenanderungen 
gebe ich Ibnen an. (Erfüllungsort München.) Falls nicht volljährig, auch Unter» 
ſchrift von Vater, Muller oder Vormund.) 


Dame u. Beru 
Mänd, Adreſſe: .. . .. .. ...... .. 


e erwerbstätig 
in Untermiete bei: 


mal richtig) las, wandte er ſich danach 
an den Schmied: „Na, Schmied, hätteſt 
du das auch gekonnt?“ 

„Aber ja!“ 

„Was“, ruft. der Pfarrer, „das iſt ja 


'ne Läſterung! , 
„Woher denn“, jagt der Schmied, „ich 


! Die Brotvermehrung habe ja vom vorigen Jahr ſo viel übrig!“ 
Einmal las ein Pfarrer das Evange⸗ „Blöbenix” 


lium von der wunderbaren Brotvermeh⸗ 
rung, und da es in der Kirche recht düſter Als der Philoſoph Wilhelm Leibniz in 
war, verjah er ſich und las: „Jeſus aber Hannover war, zeigte es ſich, daß er weder 


nahm die fünftauſend Brote ...“ einen Gottesdienſt beſuchte, noch daß er 
Unter der Kanzel ſaß der Schmied und zum Abendmahle ging. Dieſer Verzicht 
brummte recht laut: „Das hätte ich auch des jungen Gelehrten, der Bibliothekar 
gekonnt.“ Der Pfarrer ſtutzte, weil er und Hiſtoriograph des Hannoverſchen 
aber Eé feinen Irrtum bemerkte, Hofes war, trug ihm den Beinamen 
ließ er die Sache hingehen. „Glöbenix“ (d. h. „Er glaubt nichts!“) 
Übers Jahr, als er dieſelbe Stelle (dies⸗ ein. W. H. 


Seen 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bei Hämorrhoiden-Schmerzen, Brennen, Jucken, Dat To 
die altbekannte. Dr. phil. Nachmanns Spezialſalbe „Humidon“ ausgezeichnet 
bewährt. Herr Albrecht Boigk, Mechaniker, Köln-Lindenthal, Lindenthal-Gür— 
tel 63, ſchrieb uns am 23. 2. 1938: 

„Ich möchte Ihnen nur jagen, Ihre Salbe „Humidon“ gegen H 
morrhoiden iſt wunderbar. Schon nach den eriten drei Einreibungen merkte 
ich Beſſerung und nach noch nicht ganz 8 Tagen hatte ich feine Beſchwerden 
mehr. Trotzdem laſſe ih „Humidon“ nie mehr ausgehen, damit ich es 
ſofort bei der Hand habe, falls ich wieder ewas brauche. Die Beſſerung 
trat jo ſchnell ein, daß ich es ſelbſt kaum glaubte. Ohne dies Mittel wäre 
ich mein Leiden ſicher noch nicht los. Deshalb auch cecht vielen Tank für 
Ihr Heilmittel. Wo ich nur lann, werde ich Ihr Mittel ſtets weiter- 
empfehlen.“ 

Derartige Dankſagungen erhalten wir faſt täglich. überzeugen Sie ſich am 
beſten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezialſalde und verlangen Sie eine 
Probe „Humidon“ und die wiſſenswerte Aufklärungsſchrift uber Hämor⸗ 
thoiden, koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an: 
Dr. Nachmann-Humidon in Berlin W 8, Block 141. 


Schon för 


RM 31.50 


ein kompl. Fahr- 


!jrad. Katalog mit 
neusten Modellen 
kostenlos. laufend 
Nachbestellungen 


Brackweds- 
Bielefeld Nr.76 


Anzeigen haben 
größten Erfolg 


Verschleimle Ci, 
fammndcfige Autatine 


von Kehlkopf, Luftröhre, Bronchien, Bronchlolen, ſowie Aſthma 
werden mit großem Erfolg mit dem bewährten „Gilphoscalln“ 
behandelt. Denn „Silphoscalln“ wirkt nicht nur ſchleimlöſend 
und auswurffördernd, ſondern auch entzündungs hemmend und 
erregungsbaͤmpfend und macht das empfindliche Schleimhautgewebe 
widerſtandsfaͤhiger. Darum iſt es ein richtiges Hell⸗ u. Aurmittel, von 
dem man wirklich Ed WM le 
iſt von Profeſſoren, Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. — 
Achten Sie beim Einkauf auf den Namen „Sliphostalin“ und 
kaufen Sie keine Nachahmungen. — Packung mit 80 Tabletten 
„Ellphoscalin“ AM. 2.57 in allen Apothefen, wo nicht, dann 
Roſen⸗Apotheke, München. — Verlangen Sie von der Hersteller- 
firma Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche 
Zusendung der interessanten, illustrierten Aurklärungssı 

Ze 209 von Dr. phil. nat Strauß, Werbeschriftsteller. 


Herzkiopfen 


Atemnot, 1 Waferlache Ee 
Klee, Ter, 
der bewährte Toledol-Herzjaft die ge · 


wünſchte Merung und Stärkung des 


erzens gebracht. Warum quälen Sie 
15 n Baduı f 
otbeten. Verlangen Sie ſofort die 
-toftenlofe Auftlärungsſchrift von Dr. 
Rentſchlet & Co. Laupheim 8 27 Bog. 


Slellen-Geſuthe 


- Eude für m. 17 jähr. Tochter (1 Jahr H R 
Hausbaltungſch., 1 Jahr Sandelsſch.), z. Verh. Landwirt | Die 


1. 4 39 Stellung zur Ableiſtung des de 
2 41 S ſucht Stellung als Wirtſchafter od. Ver⸗ . 
` Pflichtjahres walter. Frau kocht evil, für Leute od. Anzeige 
u b c one: GE 9 9 85 1155 fieber Verfa Sulgen Sur 2305 
borbddenrich d. Zuſchr an . Jenſen, ſtehen 3. Verf. Zuſchr. unt. F. E. 2305 S e 
Francfurt a. d. O., Görlitzer Straße 19. an den Verlag. wirbt für Dich! 
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ftnahrung 


Herz und Nerven 


i überrasch. gesunden (nicht narkotisch.) Schlaf fördert, 
Bf. Klebe Le Bo? inkrem „Klezisol" (Name gesch.). 
Beweise dafür sind zahlreiche Dankschreiben Beglückter, 

kostenlos zu beziehen durch a 
Dr. k. Klebs, Nahrungsmittei-Chemiker, München 15/6, Schillerstr. 28 


Kra 


ü ahr. T. ie jetzt die Suche für mein 
Boa Te Di ſ 9 usf. 4. Tochter, EE 
oder 1. 5. eine Stellung als guer ag 

; NU 

Bſlichtiabrmädel v. 1. od. 15. 4. 29 


bei Tattal, Sippe. Carl SHoernetke, 


Großottersleben-Magdeburg. 


Geb. Hausfrau 
43 Jahre. D. G. (L.), gule Kochtenntn., 
neugeit. Intereſſe für Garten u. Bienen⸗ 
aumt. Tri Wirlungkre d 
gegend. Angebote an E. Hammer, z. Z. 
Schweden, Swentorp, Nykelbu⸗Ekerö. 


Für einf. ländl. Geſchäftshaush. wird 
zum 1. od. 15. 4. 39 


14-16jähr. pflichtjahrmändel 


ab Mitteldeutſchld. 
Angeb. u. L. Mi. an 

Ludendorfſ-Buch⸗ 
handlung, Königs⸗ 
berg Pr. 1, Münz⸗ 
ſlraße 9. 


Suche für m. Toch⸗ 
ter, miltlere Reife, 
linderl., 


Stellung 


i. Haushalt (Pflicht⸗ 


jahr). D. Lath . 
bei voll. Fam. ⸗Auſchl. geſucht. Angeb. meyer, Vegeſack bei 
unt. G Baan Ludendorff-Buchhandlung Bremen, DBismard- 


Osnabrück, Johnanisſtraße 49. ſtraße 42. 


Berlin! 


Erith⸗Eimpach⸗Dithterabend 


Sonnabend, den 18. 3. 1939, 
in der Aula des Staatl. Friedrich-Wilhelm-Gumnaſiums 
Berlin SW 68, Kochſtraße 13. Eint arten find in den 
beiden Zweigſtellen des Ludeudorſf 
vudendorffs Verlag, Berlin W 8, Fried 
Ludendorfjs Verlag, Charlottenburg 4, 
Straße 41. 


Wilmersdorſer 


Ich ſuche z. Ableiſtung d. Pflichtjah res 


für m. Tochter, 17 J. alt, geſund, mittl. 
Reife, begabt 


Gtellung 


vorm. Haush., nachm. mögl. Beſchäft. 
als Stenotypiſtin, gut vorgebildet. Karl 
Kreſſel, 


Mühlhauſen (Thüring.). 
Slellen Angebote 
Kaufm. Stelle 


(Buchhaltung, Kalle oder Kalkulation, 
mögl. Vertrauenspoſt.), von ſtrebſ. u. 
ſelbſt. arb. 35 J. allen Angeſt. zum 
1. 6. od. früh. im Rhein⸗Main⸗ 
Gebiet geſucht. Ang. unt. S. W. 
2306 an den Verlag. 


Für ein Waren aller Art führendes 


Geſchäft a. d. Lande im Gre Eckern⸗ 
förde (Schlesw.) ſuche ich kaufm. gebild. 
junges Mädchen 


bei gut, Verdienſt u. Sippenanſchl. Ang. 
unter A. S. 2317 an den Ludendorff⸗ 
Verlag, München. B 


er oder einen | glatt 


oder jipäler einen 
Landwirtſchafts⸗ berfett au in kenn 
Büroarbeiten, für 
u. Landarbener⸗ Dauſtofſhanslung. 
Lehrling abe Altenberg ge: 
ſucht. Bew.⸗Schr. m. 
EE Gehaftsanſpr. unter 
anſchl. Fr. Emde, W. R. 2310 an den 


Aünighauſen, Poſt Verlag. 


Adorf (Waldeck). — —— 
Stellen · 
ſuchende! 


Bei Einſendung von 


Ha ein ge⸗ 
ſundes, linderliebes 


Englisch 


Pflichtjahr⸗ 
mädel 
(mu) Sippe H. 
Herm. Hahn, Ein⸗ 


ſiedel b. Chemnitz, 
Bahnhof. 


Offerten teine Orlal, 
nalzeuanifie belle en 
Eine Haftung ſü die 
Rückſendung der ein⸗ 
gereichten Unterlagen 
kann der Verlag nicht 
übernehmen 


Französisch, Italienisch 


Wenn Sie einige Dorfenntniffe haben, fordern 
Sie koſtenloſe Probenummer der Sprachzeitſchriften 


Langenschelul's English Monthiy Magazine, 
Le Journal frangals Langenscheidt, 
La Rivista Itallana Langenscheidt 


portofrei und unverbindlich (Sprache angeben). Sie 
werden begeiftert fein. Es gibt nichts Schöneres, als 
nach angeſtrengter Tagesarbeit einen fo netten, 
unterhaltenden und zugleich auch lehrreichen Leſe⸗ 
ſtoff in die Hand zu bekommen. Hür die nicht ganz 
„Sattelfejten“ erleichtern wir das Lejen durch 
Dotabelüberfegungen und Erläuterungen am 
Rande jeder Seite. Monatlich ein Heft 50 Rpf., 
vierteljährlich 1,55 RM. 


Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung 


Berlin-Schönekerg 37 


Der Frühling kommt mit 
Brausen ---- 


Herrliche Erinnerungen schaffen Sie 
sich durchs Photographieren | 


PHOTO-PORST 
Nürnberg-O N.S. 1 
der Welt größtes Photobaus 


liefert Markenkameras neu und ge- 
braucht zur Ansicht, gegen Teilzah- 
lung, auch Im Tausch. Verlangen Sie 
den neuen Katalog 11 kostenlos. 


Fräulein 


im Wlfer v. 18—24 
fangstechnilerin 
b. ein. i. B. ſtaatl. 
treten. Zuſchr. mit 
unter S. C. 


od. 


2302 an 


Suche z. 1. 4. 39 
od. ſpater einf. 10. 


J., kann als An⸗ 


Für ein Gemiſchtwarengeſch. a, d. Lande 
(Schlesw.⸗Holſt.) ſuche ich im Haush. erf. 


) is. Mädchen 


Bei Sippenanſchl. u. 
erwünſcht. Ang. u. 
Ludendorff-Buchhdl., Ir, 90. 


Kennin. 


Ein wirklich tüchtig. 


Bätk er 


nach Brandenburg 
geſucht. Demſelb. iſt 
gleichsz. Gelegenheit. 
negeben, evtl. ſich 
durch übernahme d. 
Bäckerei ſelbſtändig 
zu machen. Führer— 
lchein 2 erw. Zu⸗ 


ſchrift. u. N. T. 2308 
an den Verlag. 


Wer nimmt i. d 


Sommerferien 


einen 11jähr. Mit: 
telſchüler auf und 
gibt in derſelben 
Zeit ein Kind in 
Erholung bei. Sippe 
Wilh. Kühne. Ko⸗ 
lonialw., Drübeck 
Nr. 148 b. Mer 
nigerode (Harz) 


Sprechſtundenhilfe Böden 
geber a 
EDEN. LESEN nicht über 20 J. 
den Verlag, Frau Dora Beecken, 
Brammerau über 
Nortorf (Holſtein). 
Für ſofort o. ſpät. 
ſuche ich ein 
gut. Gehalt. Kfm. 
J. E. S. an lee 
Kiel, Holſtenſtr. 90. mad el 
für meinen en: 
ür kl. Einſami⸗ hof. ©. Gifhorn, 
auch. (3 Berj.) Rätzlingen ü. Oebis⸗ 
in Bayern felde. 


Für klein. Guts⸗ 
haushalt zum 1. 
39 nicht zu junges, 


Mihen 


gebildetes 

aus gutem Hauſe PP Art: 5 
geſucht. Kenntniſſe Pflichtjahr 
In Baden u Baus mädel 

halt erforderl. Putz⸗ er 8 
u. Waſchfrau vorb. eu Fran m 
Zuſchr. unt. L. B. Polz „on, N 
2307 an d. Verlag Saſſe, Nor.-Gimmel, 
C f ad. Kr. Guhrau/Schbeſ. 


Ged.⸗Auskauſch (weibl.) 
Oſtureußen 


Geb. nord. Mädel, Sinn für alles 
Schöne, häusl., ſehr kinderlieb, wünſcht 
Ged.-⸗Austauſch mit geiſtig regem Land- 
wirt od. naturvorb. Akademiker i. Alter 
v. 36—45 J. Zuſchr. unt. D. E. 2320 
an den Verlag. 


Norddeutſche 


natur u. muſikliebend, von heiterem, 
fraulichem Weſen, ſucht Gedankenaus⸗ 
tauſch mit edlem Deutſchen i. Alter v. 
28—36 J., der in Deutſcher Gotterkennt⸗ 
nis lebt. Zuſchr. u. L. G. 2323 a. d. Verl. 


Südweſt⸗Aſtila 


„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ 
ſowie alle Verlagserſcheinungen führt. 
bzw. vermittelt Deutſch-Nöltiſcher Buch ⸗ 
vertrieb, Windhuk SWA., Poſtfach 33. 
Elsbet Mundt, Swakopmund SWA. 


Ged. Austauſch (männl.) 


Freier Deutſcher, Norddeutſcher 
Handwerksmeiſter u. Techniker 


mit eig. Exiſt., 32 J. alt, Muſik⸗ une 
Kunſtliebhaber, wünſcht Ged. 

aleichgei. Mädel, mögl. S. Hel. 
ſtein. Zuſchr. unt. D. G. 2304 an den 
Verlag. 


Freier Deutſcher 


Handwerksmeiſter 


ſelbſid., 41 I., wünſcht Gedanlen-Aus⸗ 
lauſch mit einem mit (gëttt, Arbeiten 
vertrauten, häuslichen, geſunden, freien 
Deuiſchen Mädel entipr. Alters u. warm⸗ 
berzigen Weſens. Zuſchriſten unt. S. F. 
2316 an den Verlag. 


Studienreferendar 


wünſcht Ged.⸗Austauſch m. vorwiegend 
nord., erbgeſ. Mädel aus gut. Sippe, 
v. 19—24 J., m. großer Liebe z. Natur 
u. Vertrautheit mit d. Geiſtesgut d. 
Hauſes Ludendorff. Zuſchr. unt. F. F. 
2313 an den Verlag. 


Bildender Künſtler 


an wiſſenſchaftl. Inſtitut angeſt., 42 J., 
ſucht Ged.⸗Aust. mit geſunder, wohl⸗ 
gebild. Geſinnungfreundin (bis etwa 30 
3. alt), von Trio, klarem, warmherz. 
Weſen, die gerne wandert und außer 
geiſt. Fähigleiten auch prakt. hausfraul. 
Begabung beſitzt. Zuſchr. unt. S. R. 
2301 an den Verlag. 


Dipl.-Ing., 28 J., Dig., naturverbun⸗ 
den, Kunſt⸗ u. Sportfreund, wünſcht 


Schleswig⸗ 
Holſteinerin 
28 J., geb., natur- 
verb., ſport⸗, mu⸗ 


ſit⸗ und Tunftlich., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 


tauſch mit freiem, 
tief veranl., iutell. 
vorw. 


Deutſchen 


f d M. 
2321 an d. Verlag. 


Geiſtig ſeel. 
gänzung durch 


Seb.⸗Auslauſch 


m. edeldenk., Ber, 
zensgebildet. ` Gei, 
Freund, wünſcht fr. 
Deutſche, 30 J., gei⸗ 
ſtig ſehr rege, ge⸗ 
mütstief, frobf., na ⸗ 
turverb., häusl., 
geb. Zuſchrift. unt. 
„Württemberg“ 2315 
an den Verlag. 


Er⸗ 


Klavier - Abend Srieda Siabl 


92 3. og Stettin, Kleiner Saal des Konzerthauſes 
Breslau, Saal Mathiaskunſt 
39 Dresden, Palmengarten 


Hero tere 
Nürnberg 
39 München, Bayer. Hof 


Städt. Kaufhans⸗Saal 


Gedanken ⸗Austauſch 


mit gefundem, 


charakterfeſtem, geb. u. 
naturlieb. Mädel bis zu 23 J. 


Zuſchr. 


unt. F. L. 2311 an den Verlag. 


Freier Deutſcher 


D. G. L., 44 J., völ⸗ 
lig vereinſamt, mit 
7ähr. Kind, w. Ged.⸗ 
Aust. m. gebild. , cha⸗ 
rakterv.Geſ.-Freund 
entſpr. Alt. Zuſchr. 
u. H. St., Ludendorff · 
Buchydlg., Hamburg, 
Raibausfir. 9/11. 


25jährig. kaufmän⸗ 
niſcher Angeſtellter 
(TEE), wünſcht 


Gedanl⸗Ausl. 


mit einf., geblld., 
Deutſchem Mädel. 
Zuſchr. u. T. R. 2312 
an den Verlag. 


Freier 
Deutſcher 


(TEL), 36 J. 
ſelbſt. Kaufmann, 
wünſcht Gedanken⸗ 
austausch mit Olſch. 
Madel. Zuſchr. unt. 


21881 an Ludendorff 


Buchhandlg., Eſſen, 
Hindenburgſtr. 14. 


Anzeigentekte 
bitte deutlich 
ſchreiben! 


Der Bernanerhof 


950-1417 Meter — Feldberg⸗Herzogenhorngebiet — beher⸗ 
bergt Sie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Ski⸗ 
ſports oder zur Erholung in Winterſonne und 


öhenluft. 


in Bernau i. Hochſchwarzwald Verlangen Sie Proſpekt von der Bel, Sippe Menken 


Gedanken⸗ 
Anstauſch 


wünſcht 
Joh. A. Neelen, 
Wilhelmshaven, 
Knorrſtraße 2. 


Norddeutſcher 


Angeſlellter 


37 J., DSL. wünſcht 
Gedanken⸗Austauſch 
m. ſchlicht., natur- 
verbund. Deulſchem 
Mädel. Zuſchr. unt. 
G. S. 2322 an den 
Verlag. 


Berlin 


Freier Deutſcher, 
37 J., wünſcht Ged.⸗ 
Austauſch a. Berlin 
o. Umgebung. Zu⸗ 
ſchrift. u. Nr. 37 an 
Ludendorff⸗Buchhe, 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Mittel⸗ 
deutſcher 


unabhängig, 41 J. 
(D. G. L.), auf dem 
Lande leb. wünſchl 
Gedanlenaust. mit 
freier Deutſchen 
(D. G..). Zuſchr. 
unt. K. W. 2319 
an den Verlag. 


GAMO 


u. Geſchäftsinh. f. 
Ged.⸗Austauſch mit 
Geſ.⸗Freundin in 
älter. Jahren. Zu⸗ 
ſchrift. unt. R. M. 
2318 an d. Verlag. 


Suche 


Geb. Mil 


mit Mädchen, Mitte 
20, das Liebe zum 
Land u. z. Bauern⸗ 
arbeit hat. Ich bin 
30 J. alt. Zuſchr. u. 
M. R. 2314 an den 
Verlag. 


find i. 8 Tg. naturſarb. 


BB", 


. „ O⸗ 
RM. 1.85 portofr. Bei 
Nichterfolg Geld zur. 
O Blocherer, 
Augsburg 11/26, 


Die Deutſche Ehe ſchloſſen 
Clemens Schulte 
Lina Leimbrock 

Wifſingen, Nordhauſen, 

im Februar 1939 


Am 16. 2. 39 wurde Wiere 


Orttun geboren. 


Gerda Zſchieſche. geb. Schicke 
Karl Zſchieſche, Win. 1./A. R. 40 
Bautzen Sa. 


Die Geburt einer zweiten geſunden 
Tochter Mechthild Giſela 
zeigen hocherfreut an 
Aung⸗Eliſabeth v. Schierſtädt 
Dr. Nupert v. Schierſtädt 
Lohr a. Main, 8. Februar 1939 


Am 30. 
reichen Leben 
Mann 


2. 38 ftarb nach einem arbeits⸗ 
mein innigſtgeliebter 


Ingenieur 


Heinrich Sieberkroy 


im Alter von 63 Jahren. Er lebte und 
ſtarb in Deutſcher Gotterkenntnis. Die 
Deulſche Totenſeier und Einaſcherung 
ſand am 2. 1. 39 ſtatt. Allen Teil⸗ 
nehmenden ſage ich herzlichen Dank. 


Frau K. Sieberkrov Wwe. 
Neuſtad ea. d. Weinſtraße 


Am 2. 2. 39 ſtarb plötzlich, mitten im 
Dienſt, unter lieber Bruder n. Schwager 


Bruno Wenger 


im 48. Lebensjahre. 
Er lebte und ſtarb in Deniſcher Gott⸗ 
erkenntnis. Seinen Kameraden und 
Parteigenoſſen, insbeſondere Dem 
Ortsgruppenleiter, die ihm die letzte 
Ehre gaben, ei herzlich gedankt. 
Erich u. Lucie Wenger, 
Berlin⸗Spandan 
Dr. Gertrud Senger, 
geb. Wenger, München 


Sippen⸗Anzeig zimmer / Wohnung 


München s, Penſ.Stherff 
ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Hetzung, fließ. 


kalt. u. warm. Waſſer / 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 


Südausg. / Beltpreis v. 2.50 RM. an. 


Telepbon 5 82 96. / Beſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


München Fremdenheim heberl 


Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Hetz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 4%%ê1II. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Privat- Zimmer München 


4 Min. v. Hbf. (Nordbau) 

Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenflr. sl 

Vorzügl. ſaubere Daunenbetten 1.50 RM. 

Kein Straßenlärm. 100% zufriedene Gäſte 
Beim Königl. Platz. 


Geſinnungsfreunde finden in. 
Reit im Winkl wenne Dog 
Penſion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


Ir. fügt Shllerheim 


Stendal 


Bismarckſtraße 16, 


nimmt zu Oſtern noch Penſionäre auf. 
Tügl Arbeitsſtde., Vorbereitung. auf 
Klaſſonarb. Lücken werden ſchnellſtens 
ausgefüllt. Hilfe in allen Fächern. Alle 
Schularten am Platze. Beſte Erfolge! 
Normaler Penſionspreis. 


Oſtjeebad Glücksburg 


Privates Töchterheim von Dr. Friedrich 
Kammerer. Zeitgemäße hauswirtiſchaftl. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung (Unterricht 
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, 
genußreich Aufentbalt. Monatl. 65 RM. 


Braunlage 2 neun ao Säiten 


Harz Bahnſt. Nordbauſen 


Bunn ("Ae 
dun TE, 


Erholungsheim 

Haus Kronberg 
Zimmer mit Verpfl. heitgem. Verpflet 
5.50 und a NM. M Dn 0 


m. Stat. 
Fremdenh. b. d. 
22.50, Kalenderm. 90 
Skilehr., la Ref., idyll. Aufenth. f. Dauerg. 


üssen 1 Allg. Haus Lehrecke, ärisch. 
Se e Vollp. ab 3.60, wehtl. 
k inkl. Li. u. Heizg. Jahresbetr. 
Isprosp. 
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Kunſt⸗Vorträge Karl Martin 
Den Bitten meiner vielen Kunstfreunde nachtommend, wie⸗ 
derhole ich meine Vorträge, verb. m. Ausſtellg. mein. artgem. 


Kunſtſchaffens. 


1273 3. Kiel, Haus der 


3. Lübeg, Turnerſchaftshaus 
21.3. Hamburg, Sagebiel, Theaterſaal 
31. 3. Neumünſter, Carl⸗Sager⸗Haus 


Bayer. 
Hochland 


Leitzachtal. Behagl. 
Urlaubstage verbr. 
Sie mit oder ohne 
Penſion im Hauſe 


Landwirte 


Waldfried 


Kuranstalt Dr. P. Nonekamp 


Natut gemäße Heilbehandlung, Diätkuren 
Entfettungskuren, Nahrungsergänzung 


Sanatorium Parkhof 
für Nerven- und 
Gemütskranke 


Pensionspreis RM. 8.-bis12.-, Pauschalkuren von 230.- bis 300.- 


RINTELN a d. WESER 


bei Imker 
Poſt 2 


Kons 


nur Qualilatswaren 
12 Monalsraten 


Breidenbach 


LOLA 125 d Brückenstr. 


Heisbare 
herrl. Sligelände. 
Sind 
Sanatorium Burghof 
e Magen, Darm 
Drüsenstörungen und Leber 


in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 


Zurück! 


Or. Frick, 


Zahnarzt 


Röntgenlaboratorium. Sprechſtunden 9—1 


und 4—7 U. 


Kaſſenzahnarzl T. 


Mittw. u. Sonnabd. 


91 72. 
Königsberg / Pr. 1, 


Weißgerberſtr. 24, Jernſprecher 31905. 


Beginnen Sie jetzt Ihre 


ühjijahrs kur 


mit der natürlichen Medizin der 


Saalfelder Heilquellen 


Reich an Aufhauſtoſſen! (Kein Tafelwaſſer). 
Kurpackung zu 10 Flaſchen RM. 13.50 


Medeka, Rolf Kammerer 
Berlin⸗Schöneberg 5 


Ahnentafeln 


Ar. Rachweiie 


Sojährige Erfahrung. 


nebſt Beſorgung ſämt⸗ 
icher Urkunden ſtellt out 


Karl Kreſſel, 


E mußihauſen Phuring. 


Anfragen Rückporto 


beifügen 


Graue 


erhalten Jugendfarba d. ent, 
Mittel, Garantiel VieleDank- 
schreiben! Auskunft gratis! 
Fr. A Müller, Münchens 248 
_Alpenrosenst.2 2 


Freue Fin gutes Re 
macht Freude! 


Spez-Rad M. 30.— 
m. elek. Lampe 38.—. 
— Katalog gratis. 


C. Buschkamp 
Fahrradbau . 
Frackwede-Blelefeſd Nr. 58 
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versenden wir 


Herren- 


nd 
Damen- 
Stoffe 


meterwelse an Private zu 
vortellhaften Preisen. 
Fordern Sie Muster franko 
Lehmann & Assmy 
Spremberg 14 
Tuchfabrik und Versand 
eigener u. fremder Fabrikate 


ihren Veſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. Schaffens» 
froh machte. Fort⸗ 
laufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Suche etwa 
9-20 Morgen 
Land 


mit einſach. Haus. 


Ang. mit Preis 
aw. unt. W. A. | LADoratorlum Lorch, 
2303 a. d. Verlag. Lorch 6 (Wttbg.). 


Sommersprossen 


läſtige Haare, Pickel, Warzen u. 
Muſtermale entfern. Sie ſchmerz⸗ 


los u. ſchnell dh. Lamoda. Hilft 

auch Ihnen, ſonſt Geld zur. Ueber 

10000 Bejlell. d. Empfehl. Packg. NM. 1.90 ohne 

Porto. Fehler angeben! Aust. koſtenl. Fr. Kirche 
mayer, Berahauien B 82 (Baden). 


Kichtraucher 


in 1—3 Tagen d. Ultra- 
ſuma - Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tableiten. / Geringe 
Koſten. / Proſpett frei. 
E. Conert, Hamburg 21 8 


Hämorrholden 


sind heilbar durchOLA-Salbe 
Dankschreiben u. Nachbestellungen beweisen d.Güte 
Pak.: I, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u Nachn. 
Fabrikant: Wilke, Stettin 8. Steinstr. 3 
Postscheck: Stettin 7678. 


Serrenltone! Inmenitofie! 


Viſtra, Seide, Wolle, Samt 
Werner Rennert. Hamburg 11 
Rödingsmarkt 28. Geöffnet von 2 bis 7 Uhr 


prima 


Schleſiſche Leinenwaren 


nun auch weißen Bettbezugsſtoff: 

1 Deckbett 130/210 em, und 2 K iſſen 
80/80 em, geſchniiten ungenäht MM. 9.75 
Otto Gratzke, Lauterbach 
Kr. Habelſchwerdt 


Aus eigenen Werkstätten 


sehr schön und prels- 
wert, alle Farben 


150x290 cm 
beste Wach b. 
beitung 
Bettfedern 
und feıtige Betten 
vorzügl. u. preisw. in 
reich. Auswahl. Verl. 
Sie Muster u. Preisl. 
Beitenhaus 
NM. Mühldorfer 
Haldmühle 9 
Bau. Wald 


Betten 


Matratzen 
Ernſt Saß, Reini- 


gen von Bettfedern 

täglich. Hamburg 1, 

nur Ke 2 
20. R 33 66 


Würz- 
Kräuter 


auch in erprobten 
Zuſammen⸗ 
ſtellungen zu 
Salat. Mel 95 Ge. 
müſe und 
In LE, UI. 
Cellophaubenteln 
gut verwahrt. 
Bürz-$trenalas 
RM. 3.90, mit 6 
jeinen Gewürzen 
Würzläſtlein 
d enth. 
10 W ztrt. und 
Auweiſg. Porto 
u. Verpackg. 60 
Unſere intereſſ. 
Schriit „Die 


Emte” Jen 
ner: noch 
mande Nüregg. 
Zurgverwaltung 
Sponeck 
Freiburg 2 i. rg. 


Land, SC 
Klrh. 


„Das Bilinserichiff“ 


Es gibt Gewähr für einwandfreies Deutſches Geiftesaut unter 
bewußter Ablehnung jeglicher weltanſchaulicher Fremd» und | Postkanne Skg 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 


Oklultlehren. (üb. 5 Liter) RNA. 12. 40 


Preis im Poſtbezug 1.05 RM. oder im Kreuzkandbezug 1.20 RM. | Span. Orig.-Kanister 
vierteljährlich einſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis | erstePressung 58 


0.35 AM. Kommiſſionär L. A 
koſtenlos Probenummer. 
Verlag „Das Wikingerſchiff“, Lengerich in Wejtfalen. 


berüctſichtigen 8 
Freie Deutſche ihre Gefinnung freunde in 5 amburg: 
* Lieferung nad überall hin. Fernſprecher 
Anzugſtoffe: W. Rennert, Herr., Damenſtoff., Ombg.,Rödingsmarkt28. 596687 
Duchdruckereien * E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, GröningerStr. 27. 312381 
Bürobedarf u. Schreibw.: Buchhandig. Deutſcher Kampf, Schulterblatt 98 4305 26 


Ging! Ein Betti: Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, Schwenkeſtraße 42. 512655 
„Alfred Brüning, Nenerwall 70/2. 342319 


Kontorbedarf: 
Schneidermeiſlerin:“ Ida Helms, Hamburg Winterhude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. 


Ochneiderin : * Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorfſſtr.17. 461004 

Spedition: Fr. W. Roſenbuſch, Intern. Sped., Umz. uſw. 44 

Verſicherungen jeder irt: Heinrich Schweſinger. Nenerwall 72. 385 
Neuaufnahmen durch W. Rennert. Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


Freie Deutiche Gemen A": in Lübeck und Umgegend 


Lieferung nach überall hin Fernſprecher 

Ausfteuerartitel: Hermann Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 27413 

Autofahrſchule: Peter Kruſe, Lübeck, Beckergrube 48 285 80 
Eiſenwarengroßhandlung (Baubedarf und Werkzeuge): Otto Buchholz, 

Lübeck, Jiethenſtraße 11a 2 2684 

uttermittel: Nur im Fachgeſchäft Mar Zahn, Lübeck, Morifteig 5 28707 

leiderftoffe: Hermann Libnan, Lübeck, Schwartanerallee 63/55 27413 

Oele und Fette: G. A. Pfeſſerkorn, Malente, Ringſtr. 17 448 


Schlachterei: F. Haug, Herrnburg (Freitag und Sonnabend 

in der Markthalle Lübeck, Stand 16) 
Schuhmacher: Malskies, Lübeck⸗Stocketsdorf, Ahrens bökerſtr. 63 
Süßwaren: Echt Lüb. Marzipan, Tee, Weine: Geſchw. Puls, 


Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 


(allerf. Oel) RM. 14.55 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen · M. 
Postfach 355. 


Nikotin 
vergiftet d. Körper. Werde 
Nichtraucher ohne Gur- 


geln. Näh.frei. Ch, Schwarz 
Darmstadt E & fie SI 


Kottern 


Natürl, Beseitg. Prosp. fr 
Fachinstitut Naeckel 
Berlin-Ch., Dahlmannstr. 22 


Weltruf 


haben weſifäliſche 
leiich- und 
Wurſtdauerwaren 
Preisliſte gratis 
Wilh. VBartſcher 
Rietberg 41, Weſtſ. 


Grouf 


Spezial-Haardl beseit, 


Lübeck, Mühlenbrücke 7a 236 40 
Nenaufnahmen durch Ludendorff⸗Buchhandlung, Lübeck, Holſtenſtr. 42 


graue Haare oder Geld zu- 
29533 || rück. nah. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt P 88, Herdw 91a 


SION m Aren Mobanzuo| Runzeln 


Ihr A 1! ift Ihre beſte Empfehlung. 

nz 0 Wählen Sie für Ihren 
Mahanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener FJeintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. Mufter von nur beſten 


Säz Hor ſt Franz, Tuche 


Obercunnersdorl, Amitabh. Löbau / Sachſen 


Eat Dresden bote 


Augengläſer, Feldſt., Theatergläſer, Photo ⸗ 
apparate, führende Marken, Barometer, 
Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom- Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


V elefeld 


Freitag, den 21. März 1939, 8.15 Uhr, 
Eintrachtſaal 


Klavierabend 
GEruſi Büfins 


Werle von Schumann. Brahms, Beet- 
hoven, Schubert. 

Karten durch Ludendorff⸗ Buchhandlung, 

Obernſtraße, und Niemeyer, Vöhme. 


Falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückbltdung. Nah. 
kstl. Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, Q 88, Herdw. 91 d. 


In Allölall en. 


fälf. Intereſſenten 
L neuart. Blumen ⸗ 
Übertopf (DRP. an- 
nem.) haben ` Ge: 
legenh., ſich an d. 
betr. Landes-Patent 
durch Zahl. d. Ge⸗ 
bühren zu beteilig. 
Zuſchr. u. „Patent“ 
2309 an d. Verlag. 


H ede 


der ſchönſte Zimmer⸗ 
ſchmuck. RM. 7.— bis 
15.— Tepp, Schreib- 
liſchvorlag., frußſäcke, 
Autodecken, Pelze 
niw. Bildpreisl. frei. 
Hans Heino. Lünzen 30 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieſe nicht nur betäubt, 
ſondern gegen ihre Urfahe angeht. 
Dazu eignet fi Melabon, deſſen 
Einfluß ſich nicht nur auf die Schmerz ⸗ 
empfindungsfphäre im Großhirn, (ons 
dern auch auf die Krampfzuſtände 
in den Sirnarterien und die dadurch 
verurſachten Zirkulationsſtörungen 
richtet. Außerdem wird Melabon auch 
wegen feiner guten Verträglichkeit 
von Arzten empfohlen. Die Melabons 
ſtoffe find ungepreßt in einer Oblate, 
wodurch die leichte Aufſaugung durch 
den Verdauungskanal und damit die 
überraſchend ſchnelle Schmeizbeſeiti⸗ 
gung eızielt wird. Pckg. zu 86 Di. 
und RM. 166 in Apothefen. 


Outfchein 


An Dr. Rentſchler & Co., Laupheim 
(Vürtt.) Schicken Sie mir bilte durch 
eine Apotheke eine loſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. m 68 


Name:. 


Ott u. Str.: 
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Für wenig Geld — viele gute Bücher 


aus Reſtauflagen u. Gelegenheitskäufen! Volksausgaben! Beſtellen Sie ſofort! 
Alle Bücher ſind ungebraucht und für Geſchenke ſehr geeignet 


Der Treppenwitz der Weltgeſchichte. Geſchichtliche 
Irrtümer, Entſtellungen und Erfindungen. 
Geſammelt von W. L. Hertslet. 10. verbeſſerte 
Auflage. 376 Seiten. Ganzleinen (at 10.— 

nur 4.50 RM. 

Das wahre Geſicht Japans. Von K. Nohara. 
Ein Japaner über ſein Land und ſein Volk. 
300 S. mit vielen Photos (Rem.⸗Ex.), Ganz⸗ 
leinen ſtatt 4.80 nur 1.95 RM. 

Agricola, Der große Verräter. Eine feſſelnde 
Schilderung des jüdiſchen Lockſpitzels Enoch 
Aſew, deſſen Verrat nach beiden Seiten Un⸗ 
zähligen das Leben koſtete. 239 Seiten, Gange 
leinen ſtatt 3.80 nur 1.95 RM. 

—, Jugend im Chaos. Die Geſchichte einer Hei⸗ 
matloſenbande, ein erſchütterndes Bild der 
Jugend in Sowjetrußland. 241 Seiten, Ganz⸗ 
leinen ſtatt 4.— nur 1.95 RM. 


Gina Gräfin Conrad von Hötzendorf, Mein 
Leben mit Conrad von Hötzendorf. Sein gei⸗ 
ſtiges Vermächtnis. „Ein politiſch, militäriſch 
und menſchlich bedeutſames Lebensbild, ou: 
gleich ein Hohelied der Liebe und Kamerad⸗ 
ſchaft.“ Bisher in Sſterreich verboten geweſen! 
218 Seiten mit 8 Photos, Ganzleinen itatt 
5.80 nur 2.85 RM. 

„A.“ Zwiſchen Staatsmännern, Reichstagsabge- 
ordneten und Vorbeſtraften. Ein lebendiger 
Querſchnitt durch die erſten Jahre der Syſtem⸗ 
Zeit, beim Verlag und Buchhandel vergriffen. 
252 S., Halbleinen ſtatt 3. — nur —.70 RM. 


Wilhelm II. Ercianiffe und Geſtalten 1878 bis 
1918. 309 S., Halbl statt 3.— nur 1.80 RM. 


Biemenceén ſpricht. Unterhaltungen mit ſeinem 
Sekretär Jean Martet. 450 Seiten mit 25 Ab⸗ 
bildungen, Ganzl. ſtatt 12. — nur 2.90 RM. 

Jean Martet, Der Tiger, Weitere Unterhaltun⸗ 
gen mit Clemenceau. 234 Seiten, broſchiert 
ſtatt 4.— nur 1.30 RM. 

Marcel Berger und P. Allard, Hinter den Ku- 
liſſen des Verſailler Vertrages. Nach under 
öffentlichten Alten der franz. Zenſur. „Das 
ſchändliche Feilſchen um den Friedensvertrag 
wird hier rückſichtslos enthüllt.“ Seiten, 
kartoniert ſtatt 3.— nur 5 RM. 


Dr. P. Wentzke, Prof. der Univ. Köln, Der 
Freiheit entgegen! Deutſcher Abwehrlampf an 
Rhein, Ruhr und Saar. 287 S. mit 39 Photos 
und 2 Moien (1934), Ganzleinen ſtatt 5. 

nur 1.90 RM. 

Illuſtrierte Geſchichte der deutſchen Einigungs- 
kriege 1864—1866. Von Generalleutnant W. 
v. Voß. 392 Seiten Nunftdrudpapier mit 332 
Abbildungen und Karten, 40 Aunitbeilanen 
und 9 Textbeilagen. Format 25432 em, Ganz⸗ 
leinen, Prachtb., jtatt 35— nur 7.80 RM. 


Fridericus Rex. Ein Heldenleben. 
Petersdorff. 584 S. 
bildungen. 15 


Von H. v. 
mit 334 zeitgenöſſ. Ab⸗ 
Fatſimiles, 10 mehrfarbigen 
und 10 einfarbigen Bildtafeln. Großformat 
26x35 cm. Gewicht 5 Kilo. Gansleinen, 
Prachtband, ſtatt 55.— nur 18.— RM. 
Johannes Scher, Deutſche Kultur- und Sitten- 
geſchichte. Vollſtändige Ausgabe des berühm— 
ten Wertes mit Beigaben und Namenverzeich⸗ 
nis. 656 S., Ganzleinen nur 2.85 RM. 
—, Menſchliche Tragikomodie. In dieſem ſeſſeln⸗ 
den Werk giot der ehrlich-männliche Geſchichts⸗ 
ſchreiber 50 freimütige Darſtellungen aus der 
Weltgeſchichte. 1224 Seiten, 2 Bände, Ganz⸗ 
leinen zuſammen nur 5.70 RM. 
—, Michel. Geſchichte eines Deutſchen unſerer 
Zeit. Ein feſſelndes Zeitgemälde aus der Mitle 
des 19. Jahrh. 488 S., Ganzleinen ſtatt 4.— 
nur 1.95 R. 

Friedrich iller, Sämtliche dichteriſchen Werke. 
Juhalt: Sämtl. Gedichte, fämt. Dramen, Ein- 
führung, Worterklärungen. 592 S., Lexiton⸗ 
Format. Ganzleinen nut 3.90 NY. 
Schiller Dem deutſchen Volle dargeſtellt von 
J. Wychgram. (Die umfaſſende und große 
Schiller⸗ Biographie.) 7. Aufl., 342 S. m. 12 
Lichtdrucken, 40 Beilagen, 214 Abb. u. ausf. 
Reg. Lexilon-Format, Gansleinen in Schutz- 
hülle ſtatt 15.— nur 9.80 NN. 
G. E. Leſſing, Poctiſche und dramatiſche Werke. 
807 S. mit Bildnis, 2 Bde. in 1 Bd. Ganz⸗ 
leinen nur 1.90 RM. 
Theodor Storm, Sämtliche Werke. Eingel. und 
berausgeg, von P. Wiegler. 5 Bände, jeder 
Band zirka 530 S. Ganzleinen zuſammen 
ſtatt 13.— nur 10.— MM. 
R. C. Muſchler, Sucher und Verſucher. Men⸗ 
ſchen formen ihr Schickſal. 330 S., Sanaleinen 
ſtatt 4.80 nur 2.85 RM. 


Roſegger⸗Brevier. Von W. Müller-Rüdersdorf. 
Ein Lebensgeleitbuch. 187 S., Ganzleinen ſtatt 
3.— nur —.80 RM. 

Geſund durch Heilpflanzen. Von Hugo Hertwig. 
Alles und neues Wiſſen vom Kampfe der 
Pflanze gegen die Krankheit und von ihrer 
Kraft, menſchliches Schickſal zu geſtalten. 403 
Seiten mit 16 farbigen Tafeln, 5. Auflage, 
Ganzleinen 12.— AD. 

Columbus-Volksatlas. E. Debes Handatlas, neue 
Ausgabe. 95 Kartenſeiten mit 186 Haupt- und 
Nebenlarten und Kartenbeilage des großdeut⸗ 
ihen Raumes in Mitteleuropa, mit vollſtänd. 
Orts⸗ und Namensregiſter, Großformat, Ganz- 
leinen 19.50 RM. 


Jedes gewünſchte Werk des deutſchen Buch- 

handels wird ſchnellſtens geliefert. — Zahlungs- 

erleichterung durch Monatsraten. — Veſchaffung 
antiquariſcher Werte. 


Lieferung gegen Vorauszahlung (ab 4.— RM. innerhalb Deutſchland poſtſrei) oder 
gegen Nachnahme zuzüglich Porto. 6 Tage Umtauſchrecht nichtgefallender Werke. — 
Bei Beſtellungen ab 15 RM. auf Munich Zahlungserleichterung bis zu 6 Monats- 


ralen. 


(Eigentumsvorbehalt dis zur vollen 


Bezahlung, Gerichtsſtand: Pillau.) 


Verſandbuchhandlung Oſtmark, Seeſtadt Millau 


Poſiſcheckkonto Königsberg Pr. 152 76 


Giro-Nr. 861 Stadtſparkaſſe Pi“ au 


